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ẽ8 7 rivatwälder, da auch die Privatwälder National⸗ Polniſcher Candtag. Ieeczet ee aug die p 
— (Sißung vom Freitag.) Der Marſchall läßt über den Antrag Cha⸗ 
tion: Die Sitzung des Landtages begann um 5 Uhr. niewſki abſtimmem. Hierbei erklärte er, daß er für 
amann. Nachdem einigen Abgeordneten Urlaub gewährt und den Fall der Annahme des Antrags vorſchlagen 

verſchiedene Interpellationen verleſen worden ſind, würde, daß der Landtag die Regierung dazu bevoll⸗ 
die den einzelnen Kommiſſionen überſandt wrggen mãchuge den — un ——— bereits am 
ergreift Abg. Halpern das Wort und erklärt, 1. Maͤrz zu geben. Dieſer ntrag wurde abgelehnt. un Ti 

—2 die —— Juden ſich nicht mit den geſtrigen Das Geſeßz wurde in zweiter und darauf ſarium Jihue lerſchienen. 
1s8 Ausführungen des Abg. Prilucki folidariſieren, auch in dritter Se ſungangenommen. 

nicht mit ſelnem geſtrigen dedauerlichem Auftreten Hierauf · verlas der Marſchall ein Telegramm, des „Lech“ als Münzeinheit 
rt. in dieſem Hauſe. Anknüpfend an die Worte des das er dem italieniſchen Vertreter der Ententemiſſion — ele, 
male! Herrn Korfanty in einer der Sitzzungen, daß das in Warſchau erhalien hat. Des Telegramm lautet: 

polniſche Volk die Forderungen der Gerechtigkeit und Herr Präfident! Den eben erhallenen telegra⸗ 
en hiſtoriſchen Notwendigkeit zu erfüllen wünſchi, erhofft phiſchen Fufibuttidnenatptechenehhe eg 

Redner eine wirkliche Gleiͤberechtigung der jüdiſchen 34 —8 Veſan⸗ Ehre und die wirkliche Freude, Ihnen mitzuteilen, die Anlegung Bevölkerung. Der Redner bedauert die bisherigen 
Mißveuſtändniſſe zwiſchen der judiſchen Bevölkerung 
und dem polniſchen Volke und verurteilt ſolche 
politiſchen Worte und Taten, die eine Verſtãndigung 
verhindern. 

Hierauf geht das Haus zum erſten Punkt der 
wen Tagesordnung, d. h. zur zweiten Leſung des Ge⸗ 
hrung!? ſetzesentwurfs betr. Ubgabe von Bauho 1z3 für 

den Wiebderaufbauſder zerſtörten Wirt— 
⸗ ſchaften über. 

Der Referent der Mehrheit des Abg. Geiſtl. 
n. Starkiewicz motiviert die Notwendigleit der 

Annahme des Geſetzes mit dem Elend, das unter 
der Bevslkerung herrſcht, die durch den Krieg zer⸗ 

m ſtörten Gebiete bewohnt. Pflicht des Landtags iſt 
es, dem Volle die Möglichkeit zu einem menſchlichen 
Leben zu geben und bei dieſer Gelegenheit das 

7 muſtergůltige polniſche Dorf anzulegen. Ueber dieſen 
— Gegenftand eniſtanden zwei gänzlich entgegengeſegte 
— Anſichten. Die einen fordern den Wiederaufbau der 
het! zerſtörten Bauten durch den Staat, die anderen, 
fertigte deren Wortführer ein Vertreter der Regierung war, 
eſate ſtellten ſich auf den Standpunkt, daß die Laft des 

Wiederaufbaues der zerſtörten Dörfer und Städchen 
— auf die Schultern der ſozialen Selbſthilfe gelegt 
—— werden müſſe, der Staat aber nur die Pflicht über⸗ 
in nehmen ſolle, techniſche, nicht aber finanzielle Hilfe 

zu leiſten. 
—BV Der Landwiriſchaftaminiſter Janichki ſieht auf 
Wieſe, dem Stondpunkte der Mehrheit der Kommiſſion. 
kerland Das Miniſterium hatte bisher nicht die Vollmacht, 
igt Holz aus den Wäldern herauszugeben, gab aber Holz 
r. zu günſtigen Bedingungen ab. Mißbraͤuche waren 

735 unvermeidlich, das Miniſterium bemühte ſich jedoch, 
— dieſelben zu beſeitigen, die Schuldigen aber zu be— 
un ſtrafen. Der Miniſter verlangt don dem Fiskus 
ey ers die Erlanbdnis zur Abgabe von Holz in den am 
leben meiſten zerſtörten Gegenden aus den ſtaatlichen 
viſſen⸗ Wäldern; umſonſt konnie dies jedoch bis jetzt nicht 
VW.30. geſchehen. Redner iſt mit dem Standpunkt der 

720 Mehrheit einverſtanden, worauf er den Zuſtand der 
— Staata- und Privatwälder im Koöͤnigreich ſchildert. 
r F. Nach den Berechnungen werden zum Wiederaufban 

L vm ſtönigreich gegen 16 Millionen Kubikmeter Bau— 
ferien holz notwendig ſein und zu dieſem Zweck muͤſſen 
WM mindeſtens 10 Millionen Kiubikmeter Holz gefällt 

22 werden. Infolge der Raubwiriſchaft der Oktupanten 
hat ſich die Geſamtausbeute der ſtaatlichen Donations⸗ 
wälder und der Wälder des Fürſtentums Lowicz 

dah im polniſchen Königreich von 21, Millionen Kubik 
e meſer auf 13/, Millionen vermindert. Man kann 

zwar Hilfe aus Privatwäldern erlangen, aber auch 
Enke dieſe koöͤnnen das Bedürfnis nicht decken, da die 

2 Ausbeute ſich ungeheuer vermindert. Man darf 
ſche 3 nicht vergeſſen, daß außer dem Wiederaufbau auch 

J der Verkehr, das Hüttenweſen und das Militär— 
1 weſen grohe Bedürfniſſe hat. Der Wiederaufbau 
des Landas aus eigener Kraft iſt unmöglich. Die 

ande fehlende Menge wmüßte von Deutſchland verlangt 
9 werden, das 40 Millionen Kubikmeier aus Kongreß⸗ 
— polen ausgeführten Holzes zurückageben muß. Heule 

können die Staats- und Privatwälder im Königreich 
zuſammen höchſtens gegen 12/, Millionen Kubikmerer 

aga- geben. So können denn unter den gegenwärtigen 
8 Bedingungen nur die Bedürfniſſe der am meifien 
— zerkörten Gegenden befriedigt werden, bis wir von 

den Zentralmächten Entſchädigung erbalten. 
Finanzminiſter Englich erklärt, daß der 

n Staateſiskus troß der groͤßten Geneigtheit für obigen 
Zweck augenblicklich nicht eine hohe Summe aus—⸗ 

⸗ geben könne. Der Miniſter erkennt im Namen der 
Reierung die Pflicht des Staates an, den zeiſtörten 
Dörfern und Srädtchen, die ſchon zum Wiederaufbau 
geſchrinen ſind, zu Hilfe zu eilen. Jedoch kann die 

— Summe, die die Geſchädigten erhalten ſollen, nicht 
9 den wirklichen Schaden überſteigen. Für Bauholz 

können ſofort 25 Millisnen Mark aſſigniert werdem 
J Abg. Chaniewſki iſt dafür, daß der Ge. 

z0 ſeteseuiwurf der Kommiſſion überwieſen werde— 
. WMan müſſe ſehr ſparſam fein, ebenſo hinſichtlich der 

— 
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daß die Königlaiche Reglerung'effi— 
ziell die polniſche Regierunganer— 
keunt. Obige Deklaration bekannt gebend, war 
meine Regierung hoch erfreut, daß Wolen ſeine 
Stellung unter den freien und unabhängigen Völkern 
errungen hat. GSleichzeitig üͤbermiitel„ fie Ihrem 
Vaterlande den herzuͤchſſen Wunſch, zu Wohlſtand 
und glücklicher Entwicklung zu gelangen. Meine 
Regierung wünſcht von ganzem Herzen, daß die 
Bande der Sympath'ieund Freund⸗ 
ſchaft, die die beiden Völker ſeit einet Reihe von 
Jahrhunderten in allen Phaſen des politiſchen Lebens 
verknüpyften, einen feſten Grund für die gemeinſamen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern bilden, die 
dank der geradezu ungewöhnlichen Gleichheit unſeres 
Ruhmes, unſerer Leiden und unſeres Auferſtehens 
verbrüdert ſind. Ich bitte Sie, die Verſicherung 
meiner allerhöchſten Ehrerbietung und Achtung ent⸗ 
gegenzunehmen. 

(gez.) G. C. Montague. 
Nach Verleſung dieſes Telegramms bringt der 

Marſchall den Ruf aus: Es lebe Italien, in den 
die Abgeordneten, nachdem ſie fich von den Sitzen 
erhoben haben, dreimal einſtimmen. 

Das Haug geht zum nächſten Punkt der Tages⸗ 
ardnung über, Jur zweiten Leſung des Geſetzes uͤber 
die Muüͤnzeinheit. 

Ueber das Geſetzesprojelt berichtet der Referent 
der Finanz⸗ und Budgetkemmiſfion. Er erklaͤrt, daß 
das auf dem Münzgebiet herrſchende Chaos und die 
hieraus entſtehende Spekuſatien die Ausgabe des 
Dekrets vom 5. Februar über die Münzeinheit ver 
anlaßt haben. Eile war geboten, da die neuen Bank— 
noten nicht im Lande angefertigt werden können 
wegen Mangels an eutſprechenden Ginrichtungen. 
Das Miniſterium bereitet ein Geſetz über die pol⸗ 
niſche Bank und das Münzſyſtem vor. Dae gegen⸗ 
wärtige Geſetz iſt nur ein einleitender Schrit und 
bezweet die Ordnung der eiligſten Angelegenheit. 
In der Frage der Benennung der neuen Münzein⸗ 
heit wurden verſchiedene Vorſchläge gemacht, wie 
der Polon, der Gulden (loty), der peiniſche 
Gulden (zdoty polski), der Lech uſp. Es wurde 
auch auf die Rückficht dem Auslande gegenüber 
hingewieſen. Schließlich überweg die Meinung, daß 
man ſich bei der Benennung nicht von Rückſichten 
auf das Ausland einengen haſſen dürfe, ſondern auf 
alte Traditionen zurückgreifen müſſe Man ertlärte 
ſich denn auch mit der Venennung „o t (Gul- 
den) einverſtanden. Infolgedeſſen nuß des Dekret 
vom 3. Februar aufgehoben werden. 

Finanzminiſter Suglich erteilte kurze Aufklä⸗— 
rungen, worauf das Geſen in zweiter, und darauf 
en bloc in dritter Leſung angenommen wurde 
Das Geſez lautet: 

„Geſet vom 283. Februar 1919 in der Ange⸗ 
legenheit der Benennung der polniſchen Müũnze. 
Art. 1. Die polniſche Muͤnzeinheit trägt den Namen 
„Zloty“, deſſen hunderiſter Teil , Groſchen“ genannt 
wird. Art. 3. Das Dekret vom 8. Februar 1919 in 
der Angelegenheit der Münzeinheit der polniſchen 
Valuta wird aufgehoben. Art. 3. Die Aus führung 
dieſes Geſetzes überträgt der Landtag dem Finanz⸗ 
miniſter. Art. 4. Dies Geſeß tritt mit dem Tage 
der Veröffentlichung in Kraft?. 

Der Antrag der Kommiſſion zu dieſem Geſetz 
lautet: Der Landtag beauftragt den Finanzminiſter, 
daß er die Bezeichnung der Münzeinheit der pol— 
niſchen Valuta mit dem Buchſtaben „z“ für „2toty“ 
und dem Buchſtaben „g“ für „grosz“ ohne irgend⸗ 
welche Zuſätze anordnen ſolle. 

Hierauf wurde die Dringlichkeit einiger Anträge 
anerkannt. 

Der Marſchall ſchlägt die Vertatung der 
weiteren Beratungen auf Mittwoch, 4 Uhr nach— 
mittags, vor, damit den Kommiſſionen die Arbeit 
erleichtert werde. Hiermit iſt der Landtag ein⸗ 
verſtanden. 

— 

iſt lebendig geworden. Wir haben zur Durch 
rung der großen Menſchlichkeitsziele die Dikiatn 
des Proletariats und der revoluͤtionären Baue 
proklamiert. 
die Bruderhand und appelliert an euch im Nam 
des Sozialismus, uns in unſeren ſchweren Kämp 
zu unterſtützen und mit uns für einen Frieden 3 

ſtommiſfionsſitzungen. 
Die Finanz- und Budgetkommiſ⸗— 

füon hielt am 28. Februar unter dem Vorſitz des 
Abg. Glombinſkti eine Sitzung ab. Seitene der 
Regierung waren der Findnzminiſter En glich, 
der Direktor der polniſchen Darlehnskaſſe Rar⸗ 
pinſti und der Abteilungsechef im Juſtizmini⸗ 

Die Kommiſſion be⸗ 
ſprach das Valutaprojekt und beſchloß, dem Plenum 
des Landtags den Namen „Zloty“ (Gulden) anſtatt 

vorzuſchlagen. Das 
Referat über dieſe Angelegenheit im Plenum wurde 
Herrn Rzond übertragen. Hierauf wurde die Ab— 
ficht der Regierung, die Menge der im Staate im 
Umlauf befindlichen Banknoten einzuſchränken und 

eines Teils dieſer Banknoten in 
Staatsanleihe beſprochen. 

Die Kommiſſion für auswärtige Angelegen— 
heiten hielt unter dem Vorſitz von Stanislaw 
Grabſki in Anweſenbeit des Vizeminiſters des 
Auswärtigen Dr. Wrublewſki ein⸗ Verſammlung 
ab. Es wurde die Angelegenheit der Gefangenen 
beſprochen. Hierauf wurden die Mitglieder des 
Pariſer Komitees, die Herren Sklirmun Tetmajer 
und Rej zur Verſammlung eingeladen. Dieſe er— 
ſtatteten über den Stand der Friedens⸗ 
verhandlungen, beſonders hinſichtlich der 
polniſchen Frage, und über die Arbeiten des Ko— 
mitees auf der Konferenz Bericht. 

Bolſchewikiherrſchaft in Bayern. 
Die Mehrheitsſezialiſten gegen eine 

Rãterepublixk. 
Anlaͤßlich der Tagung des Rätekongrefſes in 

München bringt die „Münchener Poſt“, das Haupt⸗ 
organ der bayeriſchen Mehrheitsdemokratie, einen 
Artikel, in dem es u. a. heißi: 

„Nur die unverhüllte mitleidloſe Konſtatierung 
deſſen, was iſt, kann uns aus der gegenwärtigen 
bisherigen Kriſis heraus retten. Die Landesräte 
werden ſich, glauben wir, keinen Augenblick darüber 
im Unklaren ſein, daß die Proklamation der Räte— 
republik in Bayern den ſezialen Krieg mit 
der erdrückenen Mehrheit des Landes bedeuten, die 
allein die rechtmäßig gewählte Volksvertretung als 
Souveraͤn für die Geſeßgebung anerkennt.“ Weiter 
ſagt das Blatt: „Bavern iſt abhängig vom NReich. 
Die Raterepublik bedeutet aber eine ſörmliche Ne⸗ 
bellion gegen das Reich. Bayern ift abhängig vom 
Ausland. Die Räterepublik heißt aber die Ablehnung 
jeder wirtſchaftlichen Unterſttzung vom Auslande. 
Und nun haben fich die Landesraͤte zu einer retten⸗ 
den Tat aufzuſchwingen! Unſer RAettungsweg iſt 
ihnen zum Teil durch die Richtlinien des Einheits⸗ 
programms zwiſchen Mehrheit und Unabhängigen 
vorgezeichnet. Sie haben vor allem zu fordern: 
Anerkennung der Souveränität des Landtags, Ab⸗ 
lehnung der Idee der Räterepublik, Verankerung 
der Arbeiter⸗ und Soldatenräte in der Verfaſſung, 
Wiederherftellung der gewaltſam beſeitigten Para— 
graphen des baneriſchen Staatsgrundgeſehes (Frei⸗ 
heit der Preſſe, Sicherheit der Perſon), ſcharfe Ab⸗ 
ſage an die Prinzipien und Kampfmethode des 
Spartacus⸗Vundes.“ Das ganze, nun wieder ein 
wenig beruhigte Land fieht mit äußerſter Spannung 
auf die Entſcheidung des Rätekongreſſes. 

Die Frage der Beſetzung der Miniſterpoften iſt 
noch nicht erklärt. Wie gemeldet wird, ſollen die 
Miniſter Jaffe, Timm, Frauendoerffer und Unter— 
leitner aller Vorausſicht nach im Amte bleihen. Fur 
das Minifterium des Aeußern dürfte mit Sicherheit 
eine Perſönlichkeit in Frage kommen, die das voll⸗ 
kommene Vertrauen des AÄuslandes beſißt, anderer⸗ 
ſeits aber auch eine genaue Kenntnis der deutſchen, 
auch norddeutſchen Verhältniſſe mitbringt. Die Bil— 
dung des Miniſterium wird wahrſcheinlich noch einige 
Tage dauern, da einerſeits die Namen der Kandi—⸗ 
daten dem Rätekongreß vorgelegt werden müſſen, 
andererſeits die Verhandlungen uͤber die Annahme 
der Aemter mit den Kandidaten noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen find. 

Cine ſtundgebung der baheriſchen Käte. 
Vom tgroßen bayeriſchen Arbeiter⸗, Soldeten⸗ 

und Bauernrat iſt folgender Funkſpruch an 
das Proletariat aller Länder ausgegeben 
worden: 

„An das Proletariat aller Länder! Ein ruchlo⸗ 
ſer Mord iſt von den Vertretern des feudalen Mi— 

moglichleit verſchafft. Das bayeriſche Proleta 
wird der Welt beweiſen, daß es Vertrauen zu eu 

der Wurzel ausrolten. 
lebendiger denn je iſ ſein Geiſt in den Maſſen de 
bayeriſchen Proletariats.“ 

* 

Truppenzuzug von außen bald Herr dor vag 
werden. 

Die Trauer um Cisner. 
Aus München wird gemeldet: Für den T 

an dem Eisners Beerdigung kattfindet 

trauer angeordnet. Danach muß im 
Lande die Arbeit ruhen. 
müſſen jedoch ſichergeſtellt werden. 

Das bayeriſche Volk wird aufgefordert, ſeinen Ab⸗ 
ſcheu vor der Ermordung Eisners und ſeine Anteil⸗ 
nahme durch Beflaggung der Häuſer zum Ausdruck 

nuten wird von allen Kirchen des Landes feier⸗ 

tragen. 
Die Cage in Baden. 

herrſcht Ruhe im ganzen Lande. Nur in Mann- 
heim bleibt der Belagerungtzuſand quf⸗ 
recht, weil ſich dort noch viele bewaffnete Sparlaciften 
befinden. Dieſe haben jedoch ſchon vie meiſten zſ⸗ 
fentlichen Gebäude, wie den Bahnhof und die Poſ 
verlaſſen, verſuchten aber einige Male die Macht 
wieder an ſich zu reißen, ſo daß in Befürchtung 
weiterer Putſche die Laͤden während der Mittagszeũ 
faſt in der ganzen Stadt geſchloſſen vurden“ un 
die Abendzeitungen nicht erſchienen Es kam jebdoch 
zu leinerlet bemerkenswerten Zwiſchenfällen. Nur 
das Fernſprechaut war vorübergehend geſperrt. 
Man hofft, daß die Verhandlungen qwiſchen den 
Mehrheitsſozialdemolraten, 
den Kommuniſten zu einer 
Den Kemmuniſten ſoll auf Koren 

Arbeiterrat eingeräumt werden; 
demokraten wuͤrden dadurch wie 
Vollzugsausſchuß als auch im Arbeiterrate die 

Karleruhe eingetroffenen auswärti gen Trup⸗ 

Bruchſal, vorläufig in der Landechaupiſtadt zum 

Nach 
bewaffnete Matroſen und Ziviliſten nach Entwaff⸗ 

haus, die Banken, die Poft und andere aͤffentliche 
Sebãude. Auch die Kaſerne wurde nach Ver— 
handlungen an die Demonſtranten übergeben. VDie 
bürgerlichen Zeitungen ſind vrorläufig am Erſcheinen 
verhindert. 

Blutige ſämpfe in Bottrop. 
In Bottrop iſt es zu blutigen Auf⸗ 

ruhrſzenen gekommen. 
verſuchten auf der Zeche „Vilter“, Schacht J und N 
den Betrieb ſtill,zulegen. 
die Sicherßeitswehr und durch die empörte Beleg⸗ 

mit Gewehren und 
wehren. 
zelne Geſchäfte in der Ftadt. 

Ss datenrats eingegriffen hatte, zurückgeſchlagen. 
litariemus an dem Führer der bayeriſchen Revolu— Nach bisherigen Vleidungen hat die Schlacht 15 
tion, Kurt Eisner, bega:gen worden. Das bayeri-bie 20 KRerwundete und Tore auf 
ſche Proletariat hat fich einmütig zum Schutze der ſeiten der Spartociſten gefordert; die Mannſchaften 
Revrolution erhoben. Die ſozialifüſche Cinheitsfront der Sicherhe itewehr' haben keine Verluſte. 

Das bayeriſche Praletariat reicht euch 

arbeiten, der dem deutſchen Proletariat die Lebent- 

hat, und wird in Bayern den Militarismus mit 
Kurt Eisner iſt tot, aber, 

Die deutſche Reichsregierung beabſichtigt 
nicht, Truppen nach Bayern zu eniſen— 
den, da ſie die Hoffnung hat, daß die vernänfti— 
gen Elemente bald wieder die Oberhand bekommen 
werden, und daß die Mehrheitsſozialiſten auch ohne 

wurde vom Zentralrat der Republik Landes⸗ 
ganzen 

Die Tagesabedurfniſſe 
Alle öffentlichen 

Gebäude ſind ſchwarz und rot zu flaggen; 
die Fahnen müſſen auf Halbmaſt geſeßt werden. 

zu bringer. Vormittag von 16 bis 10 Uhr 30 Mi⸗ 

lich geläutet. Alle Behörden und Räte haben 
für die Durchführung der Verordnung Sorge zu 

Die Lage in Baden iſt jetz voͤllig gellart, a 

den Unabhaͤngigen und 
Einigung führen werden. 

der Unabhäugigen 
ein Siz im Volliugtausſchuſſe und fünf Sie in 

die Mehrheits ſozial⸗ 
bisher ſowohl im 

Mehrheit behalten. Mit der Erlaubnis des franu⸗ 
zöſiſchen Abſchnittskommandaten verbleiben die in 

Zen, vor allem das Freiwilligenbatailon aus 

Schutze der Regierung und halten das Miniſterium, 
die Poſt, den Bahnhof und den Marftall beſegt. 

Plauen in den händen der Spartaciſlen, 
einer Arbeitsloſenverſammlung beſezten 

nung der militäriſchen Sicherheliswachen das Rai⸗ 

Die Spartaciſten 

Sie wurden hieran durch 

ſchaft gehindert. Dabei kam 18 zu Käampfen. 
Maſchinenge⸗ 

Die Spartaeiſten plünderten auch ein⸗ 
Sie wurden ſchließ⸗ 

lich, nachdem die Sicherbeisrwehr des Bochumer 

72— 
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Die Streilbewegung im Bochumer Bezirk iſt 
Alommen erloſchen. Sämtliche Zechen und Eiſen⸗ 
tien ſind in vollem Betrieb. 

beneralſtreik in Pirna⸗ 
Als Proteſt gegen die Ermordung Kurt Sisners 
in Pirxa der Generalſtreik verkündet worden. 

hämtliche Betriebe haben die Arbeit eingeſtellt. 
ſuch dae Erſcheinen des „Pirnaer Anzeigers“? iſt 
o den Sitreikenden verhindert worben. In der 
Sladt ſind die Führer der ſächſiſchen Kommuniſten, 
arunter der frühere Reichslagsabgeordnete Rühle 
ingetroffen, der nach einem ODemonſtrationszug eine 
ſaſprache an die Arbellerſchaft richtete. Die Lage 
ollſtändig ungeklärt. Man vermutet, daß der 
ßirnaer Streik nur der Beginneiner größe— 
en Bebegung in ganz Saqchſen ſein ſoll. 
hu Zuſamwmenhang damit verlautet, daß von den 
dillen Elementen die Proklamation der 

erepublik in Sachſen gerlant ſein ſoll. 

95 1* * 

Lokales. 
Lodz, den 2. Mäcz 

Sonntagsbetraditung 
Eſtomihi—. 

Er nahm zu ſich die Zwölfe und ſprach 
u ſhnen? Sehet, wer gehen hinauf gen 
eruſalem und es wird alles vollendet 

werden, das geſchrieben iſt durch die Pro⸗ 
pheten von des Menſchen Sohn. Er 
wird überantwortet werden ben Seiden; 
und er wird verſpottet, geſchmäht und 
verſpeilt werden; und ſie werden ihn gei— 
deln und boten, und am dritten Tage wird 
er wieder auferſtehen. Lk. 18,831. 

Ail dem Sonniag Eſtomihi ſchließt der zwiſchen 
ſpiphanias und der Paſſionszeit liegende Abſchnitt 

Kirchenjahres. Dieſe Zwiſchenzeit mit ihren 
brei Sonntagen deutet auf die drei Jahre der 
zffentlichen Wirkſamkeit Jeſu hin, die nun mit 
en Ruf „ſeht, wir gehen hinauf gen Jeruſalem“ 
hren Abſchluß findet. In der kommenden Woche 
aben wir Chriſtum auf dem Paſſionswege zu be— 

ſßleiten. Der Herr geht bewußt und entſchloſſen 
hem Tode entgegen. Der Ausgang ſeines Lebens 
ſieht ihm klar dor Augen. Er gibt ſich keinen 
Täuſchungen hin: es wird alles vollendet, was die 
Propheten geſchrieben haben. Und die Propheten 
zaben deinen Zweifel über das Geſchick des Meſſias 
zelaſſen. Der gute Hirte, den Jehova ſendet, wird 
pom Volke, ſe wie Joſeph von ſeinen Brüdern, 
ur 20 Silberlinge verkauft, und der Knecht Jeho— 
as iſt der allerunwerteſte und allerverachtetſte, 
boller Wunden und Schmerzen. Voller Schauder 

König und Helfer durchbohrt hat, und beginnt eine 
BWehllage, wie man „klagt und weint über ein 
inziges Kind, über den erſtgeborenen Sohn“ (Jeſ. 
8 Sach. 12 u. andre Stellen). Ja Jeſus weiß, 
aß er wird den Heiden übergeben werden, daß 

ſaan ihn ſchmähen, geißeln, anſpeien, daß man ihn 
hlen wird. Er nimmt alles auf ſich, und wird 

pas Zamm Goites, das der Welt Sünde trägt. 
Die Paſſions⸗ und Faſtenzeit iſt die Gedenkzeit 

an die ſchwerſte Sünde, die das Menſchengeſchlecht 
je begangen hat: die Menſchen haben ihren eigenen 
ſnd einzigen Heiland au das Holz geſchlagen. 
Dieſe Zeit iſt aber auch die Gedenkzeit an die 
hrößie Erbarmung und Liebe, die wir je erfahren 

aben; denn der Herr, der Gerechte, leidet für die 
Knechte. Darum du Herze, ſei nicht gleich dem 
Steine weine, weine. Ja weine Trauertränen über 
die große Suünde und Schuld der Menſchheit, weine 
Freudentränen über große Liebe Gottes! 

Nicht nur zu den Zwölfen, nein zu allen Jün⸗ 
gern aller Zeilen, auch zu uns ſpricht der Herr: 
Seht, wir gehen hinauf nach Jeruſalem ... 
Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche und der Ver— 
lauf des menſchlichen Lebens fügt hinzu: Der Herr 
hat recht und wahr geredet, auch wit komme 

Die Berge der Jugend 
Roman von Franz Wolff. 

124. Zortſetzung)· 

Dann ſah man einen nüchternen Fabrikhof, in 
deſſen Ecken Kohlen getürmt waren. Auf dem Boden 

iſchten ſich Schlacken mit ſchwärzlichem Staub. 
idpärle die vielſtöckige Front des Gebäudes. 
zalb erblindele, ſchuutzige Fenſter, an der Waus 

en von trübem Waſſer, als ſei der Schweiß 
der Arbeitenden durchgedrungen ... 

Ueber allem ragende Schlete und ſtait des Him⸗ 
Ae eine ſchwere, laſtende Schicht von gelblich— 

hwarzen Dunſt. Auf elnem Haufen von Steinen, 
Sélacken und Kehricht ſtand der Arbeiter, in deſſen 
Geſicht ſchon die Not der Zeit ihre unverlilgbaren 
Furchen geſchrieben hatte, und hielt eine flammende 

freizende Rede. Das wurde mit wunderbaver 
raft verdeutlicht durch die Schar ſeiner Zuhörer. 
In dieſen vielen Geſichtern lagen mit erſtaunlicher 
Schaͤrfe und Deutlichkeit zum Auadruck gebracht: 
Wul, Empsrung, Zorn, Gier, Ehrgeiz, Sehnſucht, 
Uugit, Sorge und Hunger. Eine Skala wmenſch— 
icher Leidenſchaften vom Trotz bis zur Furcht. 
Sun rückwärts tauchten nach vorwärts drängende 
daufen auf, hinter denen Polizei mit blanker Klinge 
chlbat wurde. Die ganze Tragik eines in viele 
Menſchenleben tief einſchneidenden ſchweren Schickſals 
ſprach aus dem Bild mit angſtvollen Augen. 

Zuletzt ein Sarg, der den größten Raum ein— 
nahm in einem kahlen zimmer, durch deſſen niedriges 
Fenſier der ſterbende Herbſt mit ſeinen ſchreiend 
gelben and düſter brandroten Blätlern hereinlohte, 
vahrend hoch über den kahlen Wieſen ſchwere Wol⸗ 
Jenfeſten ſich ballten. Mit tränenleeren, lief in die 
Sohlen hineiabrenneuden Augen ſchaute eine in 
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ad nur zu ſpät gewahrt das Volk, daß es ſeinen 
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die Zeit und die Tage des Leidens. Dieſe Lei⸗ 
densfage bleiben keinem erſpart und erlaſſen. Trage 
ſie in Geduld! Sind es irdiſche Leiden, Leiden 
dieſer Well, dieſer Zeit, Krankheit, Not, Sorgen, 
Verfolgung, Haß, Verleumdung —, ſo wiſſe, daß 
dieſe Leiden nicht der Herrlichkeit, die an den 
Chriſten offenbarti werden ſoll, wert ſind. Sind 
es Leiden geiſtiger Art, Leiden der Seele — Sünde, 
Schuld, Zweifel, Reue, Unbußfectigkeit — ſo wiſſe, 
daß nur der mit Chriſti zu einem neuen Leben 
auferſtehen kann, der zuvor mit ihm nach Jeruſalem 
hinaufgepilgert, um dem alten Adam nach gebkreu⸗— 
zigt, getötet zu werden. 

Es folgt nicht zufällig unſerem Abſchnitte die 
Geſchichte mit dem Blinden zu Jericho. Gerade 
die Not ſoll uns den Weg zur Rettung und zum 
Heil zeigen. O, daß wir alle die Sehnſucht ſehend 
zu werden hätten und daß wir alle den Weg ſehend 
zu werden finden würden. O daß unſer Lebensweg 
dem Lichte entgegengehen würde, daß auch uns auf 
das Paſſionsdunkel der helle Oſterglanz im vollen 
und neuen Lichte erſtrahlen würde! Herr, der Du 
gen Jeruſalem zum Leiden, Sterben, Auferſtehen, 
Siegen gehſt, mache mich ſehend! 

Zur Inbetriebſezung der Induſtrie. 
Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, trifft 
in den nächſten Tagen das Mitglied der jetzt in 
Warſchau weilenden Koalitions⸗Wirtſchaftskommiſſion, 
Herr Macdonald, in Lodz ein, um die Lage 
der Textilinduſtrie zu ſtudieren und ihre Bedürf— 
niſſe zu ihrer ſchnellſten Inbetriebſetung zu erfahren. 
Serr Maecdonald hat bereits in Warſchau eine 
Reihe von Konferenzen mit den Induſtriellen ab— 
gehalien und arbeitet gegenwäörtig an einem Bericht 
für die engliſche Reglerung, um die Heranſchaffung 
der für die polniſche Textilinduſtrie nötigen Artikel 
zu beſchleunigen. 

Seit dem 1. Februar amtiert in Lod; ein 
Kemmiſſar des Miniſteriums für Handel und In— 
duſtrie füt den Lodzer Fabrikrayon. Die Haupt⸗ 
aufgabe dieſes neuen Amts beſteht in der Ver—⸗ 
mitilung zwiſchen der hieſigen Induſtrie und dem 
Miniſterium für Handel und Induſtrie, die dahin 
geht, die Inbetriebſetzung der Induſtrie zu erleich— 
ern, für neuzuerrichtende induſtrielle Anlagen 
Konzeſſionen zu erteilen, über die Befolgung der 
Anordnungen der ehemaligen Fabriksinſpektoren eine 
Kontrolle auszuũben und ſämtliche Induſtrie-, Hand⸗ 
werker⸗ und Handlungsunternehmen zu regiſtrieren. 
Die Verteilung des techniſchen Zuckers an Unter⸗ 
nehmungen gehört gleichfalls zu den Obliegenheiten 
des Kommiſſarialis. Das Kommiſſariat hat die 
Akten des ehemaligen Zwangsverwallungsamts 
übernommen und ſetzt nötigenfalls Zwangsverwal⸗ 
tungen ein. Zum Lodzer Induſtrierayon gehören 
folgende Städte und Kreiſe: Lodz⸗Stadt, LodzLand, 
Kreiſe Lask, Lenczyca, Kolo, Slupca, Turek / Konin, 
Kaliſch, Sieradz, Brzezinn und Rawa. Das Rayon 
wurde in 4 Induſtriebezirke eingeteilt, die von 
Ingenieuren verwaltet werden, und zwar: mit 
dem Sitz in Lodz (2), Kolo (1) und Kaliſch (1). 
Kommiſſar des Rayons iſt Jug. Oskar Groß. 

Im Lodzer Rayon wurden bisher in Betrieb 
geſeßzt: O elmühlen, 186 Spinnereien, 
i4 chemiſche Fabriken, 5 Webereien 
nd 48 verſchiedene andere Betriebe, 

wie Strumpfwirkereien, Appreturen, Dachpappe⸗ 
fabrilen, Tintenfabriken und Seifenfabriken. Wenn 
es gelingt, im bisherigen Tempo weitere Induſtrie— 
anlagen in Betrieb zu ſeten, ſo darf man hoffen, 
daß im Frühling eine ziemlich bedeutende Zahl von 
Arbeitsloſen Beſchäftigung finden wird. 

Amerika für Lodz. Die amerilaniſche Son⸗ 
dergeſandtſchaft in der Perſon des Leutnans Pate 

und Dr. Boyens hatte dieſer Tage eine Be— 
ratung mit den Vertretern verſchiedener Lodzer 
Aemter und Vereine. 

—V 

Beate und Weilguni drückten ſich in ſtummer 
Ergriffenheit die Hande. Das war Forſtner in all 
ſeiner einfachen Größe, in ſeinem dollen Erfaſſen 
der ringenden Menſchheit. Nun begriffen ſie, daß 
er ſo lange nicht geſchrieben, und gleichzeitig freuten 
fie ſich ſeiner Geſundung, von der das Schaffen 
Zeugnis gab. 

Beate blieb noch vor dem Werk; während 
Weilguni, ſchon wieder von ſeiner Angſt gehetzt, 
ſich zum Gehen wandte. Da traf er auf Hildwein, 
ber, in einem Korbſtuhl ſihend, den Kopf in die 
Hand geſtützt, unverwandt Forſtners Schöpfung be⸗ 
trachlele. 

Weilguni hatte den Profeſſor viele Jahre nicht 
geſehen. Als er jetzt mit ihm in das helle Sonnen⸗ 
ucht der Straße trat, merkte er erſt, wie Hildwein 
geallert war. Das Antlitz faltig und von ſchnee⸗ 
deidem Bart umrahmt, das Haupthaar faſt ſchon 
gelichtet und in den Augen einen müden Ausdruck. 

Hildwein bot ihm, während er ihn prüfend be⸗ 
trachlete, eine Zigarelte und rauchte ſich ſebſt 
eine an. 

„Das Kraut des Vergeſſens“, meinte er mit 
ſanfler und doch eindringlicher und bedeutungsvoller 
Nachdrücklichkeit. 

Und dann: 
„Es pulvert auf!“ 
Und als ihm Weilguni verwundert und ſcheu 

fragend in die gütigen Augen ſah, ſagte er mild: 
Sonnenvogel, wenn ein Berg vor Ihnen liegt 

— und wenn ich Ihre eingefallenen Augen und 
das nervöſe Zucken um Ihre Mundwinkel ſehe, 
ſcheint es mir faſt ſo — daun denlen Sie au die 

Kreiſe 

Es wurde verſprochen, dem⸗ 

nächſt auch den Nachbarſtädten (Tomaſchow, Zgierz, 
Pabianice) Mehl zu ſenden. In Kürze ſollen auch 
Webwaren und Schuhe in Lodz eintreffen. 
Dr. Boyen hat außerdem erklärt, daß er in ſeinem 
Voterlande eine große Sammlung von Klei— 
dungsſtücken für die Lodzer Bevölke— 
rung einleiten werde. 

Die Auflöſung des Volkskommifſariats. 
Der Lodzer Volkskommiſſar, Herr A. Rzewſti, 
ſchreibt uns: Auf Verfügung des Miniſteriums des 
Innern wurde das Lodjer Volkskommiſſariat am 
1. März aufgelöſt. Die Abteilung für Konzeſſionen 
geht an den Kommiſſar des Miniſteriums für In⸗ 
duſtrie und Handel (Kosciuszto⸗Allee 1, 2. Eingang, 
2. Stock) über, an welchen ſich Intereſſenten wenden 
wollen. Sämtliche unerledigten Konzeſſions⸗Ange—⸗ 
legenheitlen werden dem erwaͤhnten Kommiſſar über⸗ 
geben. Angelegenheiten allgemeiner Natur werden 
dem Treiskommiſſar (Kosciuszka⸗Allee 19) übergeben, 
wohin ſich die Intereſſenten in noch unerledigten 
Fällen begeben müſſen. Vreſſe⸗ und Luſtbarkelts⸗ 
Angelegenheiten werden von dem Polizeipräſidium 
Kosciuszko⸗Allee 1) erledigt werden. Dort werden 
auch Waffenſcheine ausgeſtellt. 

Bauverwaltung. Wie man uns milteilt, 
befindet ſich das Büro der Bauverwaltung bei dem 
Lodzer Generalmilitärbezirk, Zachodniaſtr. 64. 

SDas Bürs des Kommiſſars für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge, das ſich bisher im Hauſe 
Kosceius o⸗Allee 1 befand, wurde in das Haus 
Sienkiewiczſtraße 8 verlegt. 

Die nächſte Sitzung des Lodzer Kreis— 
tags findet am 10. Februͤar ſtatt. 
Die Landarbeiterſtreiks. In Lodz weilte 

ein Delegierter des Miniſteriums fuͤr Arbeit und 
öffentliche Fürſorge zur Unterſuchung des im Lodzer 

ausgebrochenen Streiks der Landarbeiter. 
Am Freitag vormittag konferierte der Delegat mit 
den Gutsbeſitzern, am Nachmittag dagegen mit den 
Arbeitern. Es kam zu keiner Einigung. Der 
Delegat hat die Stadt bereits wieder verlaſſen. 
Erſt am Dienstag kehrt er wieder nach Lodz zurück. 
Der Streik würd von dem Polniſchen Landarbeiter⸗ 
Verband geleitet. 

Zum auswächterſtreit. Die geſtrige „N. 
2. J“ ſchreibt: Geſtern vormittag begab ſich eine 
Delegation des Lodzer Hausbeſitzervereins, Krutka⸗ 
ſtraße 9, zum Polizeichef, Herrn Zbrozek, um in 
Angelegenheit des Hauswãchterſtreils Informationen 
einzuholen. Der Polizeichef erklärte der Delegation, 
daß die Straßen der Stadt, ſowie Höfe, Treppen⸗ 
aufgänge, Aborte uſw. ſauber gehalten werden müſ—⸗ 
ſen. Jeder Terror ſeitens der Hauswächter iſt un⸗ 
terſagt, demnach müſſen auch die Reſervoire mit 
Waſſer gefüllt werden. Den Hausheſitern ſteht es 
anheim, Leute zur Reinhaltung ihrer Häuſer anzu⸗ 
ſtellen, ohne jegliche Vermittlung des Hauswächter⸗ 
verbandes. JIu Fällen, wo die Hauswächter die 
zut Reinhaltung angeſtellten Leute bei Ausführung 
hrer Arbeit ſtören ſollten, iſt dies ſofort dem zu— 
ſiändigen Kommiſſariat oder dem Polizeipräſidium 
anzuzeigen. Die Schuldigen werden zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Geſetzlich iſt der Streik geſtattet, 
jedoch ſind die Hausbeſitzer zur Zahlung für die 
Streikzeit nicht verpflichtet. 

Schulervorſtellung des Progymnaſiums 
von K. Weigelt. Am Dienstag, den 4. März, 
findet um 4 Uhr nachmittags im Saale des 
Helenenhofes eine Schülervorſtellung zu Gunſten 
uͤnbemitlelter Schüler der genannten Lehranſtalt ſtatt, 
die durch ihr reichhaltiges Programm, ebenſo wie 
in früheren Jahren, nicht verfehlen wird, ihre An— 
ziehungskraſt auf Alt und Jung auszuüben. Es 
follen außer Darbietungen des Schülerorcheſters und 
Schülerchors noch folgende Sachen zur Darſtellung 
gelangen: ein Handwerker⸗ und Zwergreigen, eine 
polniſche Bauernkapelle, „Hänſel und Gretel“, ein 
polniſcher und deuiſcher Einakter. Allen Eltern, die 
ihren Kindern einen heiteren und genußreichen Nach⸗ 
mittag bereiten wollen, iſt der Beſuch dieſer Vor⸗ 
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Zugend. Dem feſten Willen iſt er dech 
Zügel. Dem feſten Willen, Weilgunil —“ 

Dann ſchuͤtlelie er ihm die Haud und ging leiſe 
mit dem Kopf nickend davsn. 

* 

Mit immer ſich erneuernder Freude laſen die 
Freunde die glänzenden Zeitungsurtelle über Forſt⸗ 
ners Bild. Gelegentlich war auch Beate bei Weil⸗ 
guni erſchienen und brachte einen Brief des Malers, 
in dem er von der angeſtrengten Arbeit der lehten 
Monate und von neuen Entwürfen berichtete. 

So waren ſie in gute Zukunfishoffnungen ge⸗ 
wiegt, als das Telegramm eines Brirxener Arzies 
an Beate eintraf mit den lakeniſchen Worten: 
„Forſtner Blutſturz gehabt!“ 

In fliegender Haſt war ſie zu Weilguni geeilt, 
It kutz entſchloſſen mitleilte: ich reiſe noch heute 
zu ihm. 

VDann ging ſie dem Schwerſten ealgegen: der 
Unterredung mit ihrem greiſen Vater. — 

Weilguni aber ſtand lauge .Starr ... 
Mit wenaufgeriſſenen Augen .. Des Denbens 
unfãähig ..Bis es ihm vwar, als gelle ihm eine 
Furie mit aufpeilſchendem Aufſchrei in den Ohren: 
Jetzt hilf deinem Freund! Gib ihm das Seine, 
das deine Glaubenſeligkelt ihm genommen hat! 

Und er ſchrie faſt auf in all ſeinem grenzen⸗ 
loſen Weh. Er fühlte, wie es mit glühenden 
Griffen in ſeinem Kopf wühlte, als ſolle er dem 
Wahnſinn in die Arme gelrieben werden. 

* * 
* 

Während der Fahrt nach dem anmutig am Fuß 
des Anninger gelegenen Mödling, wohin ſich der 
Oberſt von Pinold ſeit ſeiner Penſionierung zurück— 
gezogen hatte, gingen ſchwere Gedanken durch Be— 
atens Kopf. Sie hatte es an ſich erfahren, daß 
ihr Valer aufgellärt genug war, dem Frauenſtudium, 

nur ein 

ſtellung aufs wärmſte zu empfehlen. — Für Tee, 
Kaffee, Kuchen und auch Bufett iſt geſorgt, ebenſo 
auch für Tanzgelegenheit nach der Vorſtellung. — 
Eintrittskarten ſind zu haben in der Schulkanzlei 
(Nawrot 12) und am Tage der Vorſtellung an 
der Kaſſe. 

Die Ueberſchreitung der Grenze der Pol- 
niſchen Reypublik. 

Der Perſonengrenzverkehr in der Polniſchen Re— 
publik iſt nur auf Grund eines Paſſes des Mini— 
ſter lums des Aeußern bezw. der zuſtändigen milit ä⸗ 
riſchen Behörden (Feldgendarmerie) geſtattet. Da 
die Grenzen der Volniſchen Republik noch nicht feſt⸗ 
gelegt ſind, wird als Grenze der Militärkordon be— 
trachtet. Ziviliſten iſt das Betreten des Kriegs⸗ 
gebiels unbedingt verboten. In Ausnahmiefällen 
kann das Beſirks⸗General⸗Konmando auf Grund 
eines vorher ausgewirkten Paſſes des Miniſteriums 
des Aeußern hierzu die Erlaubnis erteilen mit der 
Bemerlung/ daß die Reiſe unbediagt notwendig ſei. 
Als Kriegsgebiet wird betrachtet die Gegend 
hinter der Linie Grajewo — Oſſowiec Lapy Loſiee 
Biala —Chelm —Zamoss — Jaroslaw — Przemusl 
Sanok⸗Moszyna Nowy Tag Zywiec —Biala ⸗ 
Oswiecim. Bürger im Wehrpflichtsalter (13 —236 
Jahre) können die Erlaubnis nur in Ausnahmefällen 
mit Genehmigung des Bezirke GeneralKommandoes 
erhalten. Das Gepäcck unterliegt der Zollkontrolle, 
die vom Miniſterium des Aeußeren und dem Ver— 
pflegungs⸗Miniſterinm organiſiert iſt. Die Kontrolle 
der Druckſachen und Briefe, die über die 
Grenze gebracht werden, übt in allen weifelhaften 
Fällen daß Poſt⸗Aufſichtsbüro des Miniſteriums des 
Aeußeren aus, wohin dieſe von den zuſtändigen Be— 
hörden geleitet werden. Die Reiſe außer— 
halb der Grenze der Republik darf für 
polniſche Staatsangehörige nur auf 
Grund eines Paſſes des Miniſteriums des Aeußern 
erfolgen, Aus länder müſſen ein Viſum des 
Miniſteriums des Aeußern aufweiſen können, das 
ſie nur perſönlich erlangen können. Bürger der 
Entente- und der Vereinigten Staaten können das 
Viſum in dringenden Fällen telephoniſch erhalten. 
Dieſer Vorzug gilt nicht für deutſche, ruſſiſche und 
ukrainiſche Buͤrger. Die Ausreiſe kann nur aun 
Grund von polniſchen Dokumenten der ausländiſchen 
Niederlaſſungen in Baku, Bern, Berlin, Belgrad- 
Budapeſt, Bukareſt, Charkow, Haag, Helſingfors, 
Kiew, Konſtantinopel, Noworoſſijst, Odeſſa, Prag, 
Stockholm, Soſia, Taſchkent, Tiflis, Wien ⸗der auf 
Grund einer Beſcheinigung einer ſozialen pomiſchen 
Inſtitution im Auslande bezw. der Garanile zweier 
glaubwürdiger polniſcher Burger erfolgen. Auslän— 
dern iſt die Ausreiſe auf Grund der von einer 
polniſchen Niederlaſſung viſierten Päſſe geſtattet. 
Den Bürgern der Enſente⸗ und der Vereiniglen 
Staaten werden hierbei Erleichterungen gewährt wie 
bei ihrer Einreiſe. 

Ein Auslandéspaß koſtet 28 Mark, ein 
Viſum 8 Marlk Zur Reiſe nach dem Großherzog⸗ 
tum Poſen ⸗der von dort erhalten die Aürger das 
Viſum auf den Päſſen von den Militär⸗ oder Mu— 
nizipalbehörden. Die Bewohner des Srenzſtreifens 
erhalten Paſſierſcheine von der Grenzbehörde. Paſ⸗ 
ſierſcheine können von den Behörden nur ſolchen 
Perſonen erteilt werden, die ihnen gut bekannt find. 

Kohlen treffen wieder in Lodz ein. Die erſten 
zehn Waggons kamen am Freitag an. Weitere 
Sendungen werden erwartet. 
Sin Saus zu gewinnen. Der Hilfsverein 

für polniſche Soldaten hat beſchloſſen ein Land— 
haus zu kaufen, um es zuverloſen. Der Ertrag 
der Sotterie ſoll für die Zwecke des Vereins ver— 
wendet werden. 

Für die Verteidiger von Lemberg 
wurden bis geſtern in Lodz 80 000 M. geſammell. 
Spenden in Naturalien ſins faſt zwel Waggons 
eingegangen. Dieſe Sendung wird am 8. oder 
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wenn auch ſehr zurückhaltend, ſo doch nicht ganz 
abhold zu ſein. Er war auch ſo feſt von der Reife 
und Se bſtandiglelt ſeine Tachter überzeugt, daß er 
ruhig blieb, als er ſie alleiæ und auf ſich ſelbſt ge⸗— 
ſtellt in der Greßſtadt wußte. Sobald aber das 
Verhältnis zwiſchen Rann und Weib in Frage 
kam, hatte er ſeine feſtſtehenden althergebrachten 
Anſichten, an denen zu rütteln ihm ebenſe unver⸗ 
ſländlich als gräulich erſchien. 

Zu verwundern war ea freilich nicht, wenn er 
unverrũckbar daran feſthiell, dag die Frauen dam 
da ſeien, um dbem Mann „himmliſche NRoſen ins 
irdiſche Leben zu ſiechten“. Beiläufig das einzige 
Zitat, das dem gquien Oberſt, der für dichteriſche 
Arbeiten überhaupt wenig, für die Lyrik aber gar 
nichts ũbrig hatie, geläufig war. 

Seine verſtorbene Frau hatte wirllich ihr Leben 
damit ausgefüllt, Sonne um ihn zu verbreiten. 

Gedachte Beate jeht, da ſie ſich ſchon mit ſo 
vielen ernſten Lebensfragen beſchäftigt hatte, ihrer 
eigenen Jugend, ſo ſchien es ihr, als ſchwebe darüber 
in verklärender Heilerkeit ein Singvogel mit freude⸗ 
trunlenen Aeuglein. 

Sie entſann ſich auch nicht einer einzigen Stunde, 
in der ſie ihre Mutter iraurig geſehen hätte. Immer 
erfüllte ihr fröhlicher Singſang das Haus. Jeder 
Begebenheit wußte ſie die heitere Seite abzugewinnen. 
Kam ihr Mann verſtimmt von der Uebung nach 
Haus, ſo hatte ſie bald herausgebracht, gegen welchen 
Vorgeſetzten ſich ſein Groll kehrte, und nun karri—⸗ 
kierte ſie den Gewaltigen mit ſo viel humoriſtiſcher 
Laune und irefflichem Geſchick, daß der Aerger bald 
wie weggeblaſen war. Galt es wieder einmal in 
eine andere Garniſon zu überſiedeln, ſo empfing ſie 
ſogar Reſe Nachricht mit heller Freude. 

Fortſetzung folgt. 

niſſe de 
iſt eiae 
ren vo 

Sc 
gibt be 
Xr. 27 
Koopere 

Vreiſe 
nehmen 
Die gau 

Empfar 
und1 

— 

Fũr 
derer ſi 
Preſſe 
Reine in 

im 

am 
Mit de 

Der 
Tabenn 

kKe 
Ehreun 

Eine 
recht in Freitag 
Balalail 
melodier 
ſymphon 
bei wein 
beſſer zu 
dieſes Ju 
abwechsl 
licheret 

Srot 
einheimi 

aug den 
bildeten 
Zuſamm 
ſteht. J 
einen i 
dollen D 
Begeiſter 
anmerkt. 

Beſo 
Tanka— 
deſſen T 
lorits, fa 

man hie 
Variatio 

Am muf 
0w ſch 

ie aus ſchwermi 
3 ſeinen ti 

Beſie 
lat ta 
üglich 
Nesce 
mit Orch 

ürmiſch 
nige Al 

*8 nd ſeine 
—* ſe 
Sichen A 
Leſchenke 



— —� ,z5 141 

——— �� V� 9 

—— 

— �—� — — —� � � — ——� ——— 

——— 

Eemittagskonzert. 

Lodzer Freie Breſe — Senutag, den 2. März 1010 
2 10. 2. M. nach demberg abgehen, da das Getreide 

erſt gemahlen werden muß. Wäſcheſtücke ſind drei 
große Kiſten geſchentt vorben 

Der Verkehr mit Manufakturwaren iſt 
frei. Rach Informauionen des „Dziennik Lodzti“ 
d e vaſfterſheine fur fcige ebrenein 
Gebiet der Siet Zodz abgeſchafft worden. Ge— abgeſchaf 
nehmigungen zur Ausfuhr ind jedoch weiterhin 
notwendi Hinſichtlich der Rohſtoffe bleiben aͤlle 
visherigen Vorſchriften und Einſchränkungen in Kraft. 

Segen 250 Brennereien ſind bereits zur 
Herſtelung von Shnpfen un⸗ Spiritus in Polen 
in Bertieb geſetzt worden. Die Erzeugniſſe 
des Branntweinmonopols werden in Laufe von 
10 bi⸗ 15 Tagen zum Verkauf gelangen. Die 
Ahiſe iß angeſichts der traurigen Lage der Reichs⸗ 
nanzen ziemlich hoch, jedenfalls aber werden die 
Preife für Schnäpſe und Spiritus viel niedriger 
aAs die gegenwärtigen Wucherpreif⸗ für die Erzeug⸗ 
aiſſe der geheimen Brennereien ſein. Für ſpäter 
iſt eiae ſtufe weif⸗ Verminderung der Miſegebuh⸗ 
ren worgeſehen. 
2as Brot⸗ und Mehlverteilungskomitee 

Abt betannt, daß der Mehlabſchnitt der Brotkarte 
daju berechtigt, in den Komuteeladen und 

Zoperatien Rſund Weennent zum 
Zreiſe von 85 Pfg. dae Pfund in Empfang zu 
nehmen. Der halbpfündige Abſchnitt iſt unguültig 
Die ganze Karte des 97. Abſchnitis berechtigt zum 

pfang von 6 Pfund Brot, 4 Pfund Weijzenmehl 
und J Vfund Zucker 

— 

Helft den Rückwanderern! 
Für die evangeliſchen und katholiſchen Rückwan⸗ 

derer ſinb in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Freien 
Preſſe“ noch folgende Gaben eingegangen: 
Reine unahme der Dilettantenvorſtellung 

im Saale der Handwerkerreſſouree 
am 282. Februar 1019. M. 833. 10 

Mit dern bisherigen 838353⸗ 
—AV —— 

Dem Spender herzlichen Dank. Für jede weitere 
abe werden unſere Ruͤfwanderer dantbe ſein. 

Theater und ſonzerte. 
Konzert des Balalaika-Ordieſters 

Ehrenabend des Dirigenden E. Türner. 

Einen ganz reizenden Muſikabend, wie er ſo 
Echt in den Faſching hneinpahi, eranſiei an 
Freitag der junge Eugen Türner mit ſeinem 
Balalaika⸗Orcheſer Es gab Volkslieder und Tanz⸗ 
welodien, dazwiſchen aud Arrangements ernſter 
ſymphoniſcher Muſik, doch möchte ich den erſteren 
veitem den Vorzug geben, weil ſie unvergle ichlich 
beſſer zu dem eigenartigen, echt volks tümlichen Klange 
dieſes Inſtrumenle⸗ paſſen und infolge ihrer belebten, 
abwechs lungsreicheren Rhythmik auch von weit glück⸗ 
icherer Wirkung waren 
oßzdem das Orcheſter wohl ausſchließlich aus 

einheimiſchen Dlenamen beſteht, hatte man durch—⸗ 
Zzus den Eindruck, einen muſikalich exatt durchge⸗ 
bildelen Klangkörper zu hören, deſſen Sicherheit im 
uſammenſpiele ſchon heute auf reſpeltabler Höhe 
ſteht. In Eugen Turne hat das Orcheſter 
Anen rrotz ſeiner Jugend ſicheren und temperament⸗ 
ʒllen Dirlgenten gefunden, dem man die Liebe und 

egeiſterung für feine Aufgabe bei jedem Takle 
anmerkt. 

Beſondere Freude machte uns ein „Wanka— 
anka“ betitelles Stück bon Dargomyſhſki, 

deſſen Thema, trotz des echt ruſſiſch⸗nationalen Ko⸗— 
lorita, faft Haydniſch anmutet. Unwillkürlich erwartete 
Zan hier die Ausſpinnung des Themas i be 

ariationsform des Haybnſchen Quartetſtyls. 
m muſilaliſch vertvolſten ſchien mir die Fili— 

powſche Bearbeltung einer altruſſiſchen Volksweiſe, 
ie aus dem 16 Jahrhundert ſtammen ſoll, deſſen 

ſchwermiiger Charakter gerade im Balalalkalon 
einen tiefften Ausdrug gefunden hat. 

eſtens am Platze war Fräulein Ro ſa Tabak⸗4⸗ 
⸗ als Soliſtin des Abends. Sie ſang vor⸗ 
üglich dispeert und mni beſtem Gelingen das 

2—c4Gebet! ſowie einige ruſſiſche Romanzen 
it Orcheſterbegleitung, und brachte, vom Publikum 
Fürmiſch altlamiert, mit ihrer wohllautenden Suümme 
nige Abwechslung in das Programm. 

Das Publikum bereitete dem jungen Dirigenten 
nd ſeiner vackeren Sher lebhafte Ovationen und 
hi⸗ ſeine Freude uͤber das Gelingen des genuß⸗ 
Echen Abends in einigen koſtbaren wohlperdenen 
veſchenken zum Ausdruck. F 

—* Thalia- Theater. Uns wird geſchrieben: Seute, 
tags 2 Whr, geht als Sondervorftellung 

Sie KReiſe um bieede Tagen? in 
g me. Abenuds 7 Uhr findet als Erſtaufführung 

literariſcher Abenb ſtatt, und zwar wird Gerhardi 
ptmanns ‚Friedensfeſt gegeben. Am Mon⸗ 

as muß ie Reif⸗ean be unter⸗ 
en werden, da das Srcheſter im Symphonie⸗ 
Zert mitwirkt. Auf vielfachen Wunſch wird Suder⸗ 

Ans feſſelndes Drama BeE hre* zu 5 Ein⸗ 
tspreifen als einmalige Aufführung gegeben. Karlen⸗ 

ertan täglich. Die Direktion macht die Befucher 
* eiumal darauf aufmerkſam, daß die heutige 
hn ttagsvorſteüuns püunktlich um 2 Uhr 

Wan ſchreibt uns: Das 
8* ige Rachmitage kongert verſpricht, ſich ſehr inte⸗ 
88 30 geſtalten, da das Programm en hälte pee— 

Suilite Lvon Grieg, Sladiſcher Tanz von Svo⸗ —8X eriationen uͤber Toema Tſchaikowſti von Aren⸗ 
uUngariſche VRhapſodie von Liszt. Als Soliſtin 

e junge Pianiſtin Fen Tür auf, die das Kla— 
eeert Ar. Ivon Sainm Saens mit Orcheſterbe⸗ 
5 rz, zum Vortrag bringen wird. Dirigent Bp. 

Dereine und Verſammlungen. 
Der Mufikverein „Stella“, der, wie ſo viele an⸗ 

deren hieſigen VBereine burch die Ungunſt der Zeiten 
zu wehrlähriger Pauſe verurteilt war, hat ſeine Taͤ—⸗ 
tigkeit nunmehr wieder aufgenommen. Der Verein 
ſteht bei unſerem Publikum durch ſeine gut organiſiert 
geweſene Muſikkapelle, die bei feſtlichen Anläſſen, be⸗ 
ſonders bei deſſen der freiwilligen Feuerwehr, an die 
Oeffentlichkeit trat, in beſter Erinnerung. Am 23. 
vd. M., fand um id ühr vormittags im Saale des 
Zuges genannter Wehr eine Verſammlung der 
Mitglieder ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden 
) Berleſung der Kiederſchriff er die⸗ leite Saupt⸗ 
verlammlung; 9) Rechenſchaftsbericht der Verwaltung; 
VReuwahlen; 4) Feſtſehung der WMitgliedsbeiträge; 
82Feſtſezung der Aebunge ſage und 6 Anträge der 
Mitglieder und der Verwaltung. Die Sitzung wurde 
vom Vereinsvorſihenden, derrn Theodor Piltz, en 
öffnet und geleitet. vie Riederſchrift wurde vom 
Schriftſührer Heren Ost Iſrael verleſen und von 
den Anweſenden angenommen. Die Verwaltung be— 
richtete, daß ſie von den zum Verein noch nicht zu⸗ 
ruckgekehrten Mitgliedern berein einige Muſikinſtru⸗ 
mente und die Uniformen, die dem Berein gehören, 
zurückgefordert und erhallen habe und daß dies bei 
den üdrigen früheren Mitglleber im Lauſe der nächſten 
Tage geſchehen werde. En Zaſſenbericht wurde aicht 
verleſen, da waͤhrend der Hrtiegszeit Zahlungen nicht 
geleiſtet worden ſind. Die Beſprechung des 3. und . 
Punktes der Tagesorbnung wurde veriagt. Es wurde 
beſchloſſen, an jedem Mittwoch und Sonnabend, nach⸗ 
Dttags um 2 Uhr, die Muſitũübungen und darauf die 
Vereinsabende aͤbzuhallen· An ven Vereinstagen 
können ſich auch Wuſiter melden, ble ſich dem Verein 
anſchließen wollen. Der Vorſitzende beantragte, eine 
genalde Aufnahme des Vere inseigentums vorzuneh· 
men. Ferner wurde auf deſſen Vorſchlag beſchloſſen, 
mit Einverſtändnis des Serrn Robert Braäutigam 
Serru Kapeillmeiſter A. Thon ſelo zum Dirigenten 
des Verems zu beruſen und bei der Verwaltung der 
Freiwilligen Feuerwehr ein Geſuch betreffs der Lokal⸗ 
frage einzureichen. Sie Sitzung wurde um 2 Uhr 
nachmittags geſchloſſen. 

Im Geſangverein, Gloria“, Neuer Ring Ar.6, 
findet morgen, Montag, abends 7 Uhr, eine Monals 
ſitung der Mitglieder hait. 

Der Verufsverband der Blũſcharbeiter und 
Arbe terinnen hält heute um UVUhr nachmittags in 
der Puſtaſtraͤße IIa, Stod ei⸗ Generalverſaͤmm⸗ 
lung der Arbeiter ſaͤmtlicher Lodzer Plüſchfabriten ab. 
Tagesordnung; 1. Umgeſtaltung der Verwaltung, 
2. Berichter tattung der Verwaltung, 3. Arbe its loſen⸗ 
frage, 4. die Ortsnieberlaſſunſen bes Verbandes in 
Zabiercie, Tomaſchow und Kaliſch. Alle Plũſchar⸗ 
beiter ohne Unterſchied des Geſchlechts, des Allers 
und der Branche werden eingelaben. 

Lingeſandt. 
Unter dieſer Rubrik veroffentlichen wir Anſichten unſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Richtung unſeres Blattes 

nicht ũübereinſtimmen 

Im Intereſſe der Wahrheit und Gerechtigkeit 
bitte ich Sie, ſehr geehrter Herr Redatleuc fol⸗ 
gende Zeilen in Ihr geſchätztes Blatt aufnehmen 
zu wollen. 

Da ich in letzter Zeit meiner öffentlichen Tätig⸗ 
keit wegen vielfach verdächtigt worden bin, dürfle 
es die Allgemeinheit vielleicht intereſſieren, meinen 
Siandtpunkt in politiſchen und völkiſchen Dingen 
wãhrend der Ollupation näher kennen zu lernen. 
Denſelben will ich durch eine Reihe von Dokumen 
ten klarlegen. 
Meine Stellung auf der Synode im 
Oktober 1917 erklärt folgender von mir mileu— 
gereichter und von der zurückbliebenen Mehrheit 
dann einſtimmig zum Beſchluß erhobener Antrag: 

„Die Synodalen ſtellen feſt, daß ihre Bereit⸗ 
willigkeit, das von dem Herrn Generalgouverneur 
gewünſchte Gutachten über den Entwurf einer neuen 
Kirchenordnung zu erſtatten, we der eine Ill o y a⸗ 
lität gegen den werdenden Volniſchen 
Staat iſt, noch ein Mangel an Treue 
gegen das lutheriſche Bekenntnis. 

Wir ſtehen treu zum Bekenntnis der 
lutheriſchen Kirche und haben den Bekennt— 
nisparagraphen in der von der Lodzer Paſioren⸗ 
konferen vorgeſchlagenen Faſſung ( die Evang.⸗ 
Augsb. Kirche in Polen bekennt ſich zu den ſämt⸗ 
lichen kanoniſchen Büchern des Aulen und Neuen 
Teſtaments als der alleinigen Regel und Richt⸗ 
ſchnur des Glaubens und Lebens, owie zu den 
ſämtlichen Bekeuntnisſchriften der evangeliſch⸗ luthe⸗ 
riſchen Kirche“ uſw.) angenommen. 

Wir wollen treu unſere Bürgerpflich— 
ten gegenüber dem Polniſchen Staate 
erfüllen und halten es für ſelbſtverſtänd— 
lich, daß die Kirchenordnung nur im 
pölligen Einvernehmen mit feinen S— 
hörden ins Leben tritt. Wir bleiben aber 
auch treu der uns von den Välern überlieferten 
deutſchen Art unſerer Kirche um ſind 
ůberzeugt, hierbei die Billigung und den 
Schutßz des Polniſchen Staates zu fin— 
den. Für die Rechte der andersfprachi— 
gen Minderheiten treten wir ſelbſi— 
verſtändlich mit Entſchledenheit ein:“ 
Grotok. des Konſiſt S. 85). 

2, Mit den zurückgebliebenen einheimiſchen 
Paſtoren reichte ich ſolgende Erklärung ein, die 
von der Synode zum Beſchluß einſtimmig erhoben 
wurde: „Da die Spitzen unſerer einheimiſchen 
geiſtlichen Behörde mit der Mehrzahl der Paſtoren 
und einer Anzahl von Laienvertreiern an den Be— 
ratungen der Synode nicht mehr teilnehmen, fühlen 
wir uns veranlaßt, folgende Erklärung abzugeben: 

„Wir unterzeichneten einheimiſchen Paſtoren 
lönnen die Verantwortungnicht auf uns 
nehmen, wenn dieſe uns vorliegende Kirchenord 
nung ohne weiteres Geſetz werden ſollte. Wir be— 
fürworten daher aufs wärmſte eine zweite 
Leſung der Kirchenordnung und halten eine ſolche 
im Intereſſe des Friedens in unſerer Kirche für 
unbedingt nölig.“ (Prot. d. Konſ. S. 38 u. 45.) 

3. Den 5. November 1917 reichte ich in det 
Stadtverwaltung im Namen der deutſchen Fraktion 
folgende Erklärung ein: 

„Die deutſche Fraktion proleſtiert gegen alle 
Verdächtigungen und Vorwürfe von ſeiten einzelner 

Stadtverordneter und einer beſtimmten Geſellſchafts⸗ 
gruppe, daß die Lodzer Deulſchen antipolniſche, 
antiſtaatliche und ſeparatiſtiſche Beſtrebungen haben. 
Die deutſche Bevölkerung ſteht grundſähßzlich 
auf dem Standpunkle: „Jedermannſei 
untertan der Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn hat,“ und zgebet dem Kaiſer 
was des Kaiſers und Gott, was Gottes 
iſt.“ Wir werden ſomit treu und loyal alle 
Bürgerpflichten erfüllen, dabei aber an 
unſerer ſprachlichen oder religiöſen 
Eigenart feſthalten und dafür kämpfen; 
wir ſind ſelbſtredend der Meinung, daß die pol⸗— 
niſche Sprache Staatsſprache und als 
ſolche ohne Widerrede obligalorifch iſ 
Stenograph. Sitzungsprotokoll.) 

Den 18. Februar 1018 ſchloß ich mich auf 
der Stadtverordnetenſizung mit meiner Unter 
ſchrift dem Proteſt'aus Anlah der Ab— 
trennung des Cholmerlandes vonPolen 
an. Auf derſelben Sitzung verlas ich im Namen 
der deutſchen Fraktion dabei folgenden Proteſt in 
Sachen Herabſeßung der Brotration: 

„Nachdem die deuiſche Fraktion das Antwort⸗ 
ſchreiben des Verwaltungschefs vom 20. Januar d. J. 
vernommen hat, findet ſie dieſe Verordnung unbe— 
gründet und ſchließt ſich vollſtändig dem flammenden 
Lroteſt, der als Erklärung dem Präfidium der 
Stadtverordnetenverſammlung eingereicht wurde, Ste⸗ 
nograph. Sitzungsprotokoll an.“ 

ſtehe als einheimiſcher Paſtor 
volhund ganz auf dem Boden des pol— 
niſchen Staates und trage Leiden und 
Freuden desſelben; ich trete dabei für 
die Gleichberechtigung der deutfchen 
Minderheit in Polen und für das Recht 
der Mutterſprache in Kirche, Schule ete 
ein. Ich weiſe alle Behauptungen, i6 
hätte polenfeindliche Eiügaben oder 
Telegramme an die Oktkupationsbehör— 
den unterſchrieben als elende Lügeund 
böswillige Verleumdung aufs entfchie— 
denſte zürück. 

Paſtor A. Gerhardt, 
Religionslehrer, Trinitatisgemeinde in Lodz. 

Aus der Umgegend. 
ZgierzeStadtverordnetenwahlen. Die 

Stadtverordnetenverſammlung nahm einen Antrag 
an, wonach die Neuwahlen auf demokratiſcher 
Grundlage nach der neuen Wahlorganifation durch⸗ 
zuführen ſind. 

k. w. Alexandrow. Der Alexandrower 
Jugendverein veranſtaltet heule um 414/, Uhr 
nachmittags für wohltätige Zwecke ein Feſt. Aus 
dem Programm: „Frühling“, Drama in 1 A 
„Studentenſtreiche“ humorifliſches Geſangſtück, 
„Der Prinz von Abeſſinien“, Poſſe in IAll „Der 
billige Jakob“, Soloſzenen mit Geſang. 

Cetzte Nachrichten. 
Die Ukraine kündigt den Waffenltillſtand. 

Generalſtabsbericht vom 1. März. 
Litauen und Weißrußland: Gruppe 

des Generals Jwaszkiewicz. Bei Slonim 
Zuſammenſtöße mit feindlichen Vorpoſten. 

Gruppe des Generals Liſtowſki: 
Wilnaer Ulanen unter dem Befehl des Rittmeiſters 
Jerzz Dowmbrowſki ſchnitlen einer Abteilung 
bolſchewiſtiſcher Ulanen den Rückzug ab und nah— 
men ſie gefangen. 90 Pferde und 8 Maſchinen⸗ 
gewehre wurden erbeutet. 

Wolhynien: Gruppe des Generals 
Smigly: Bei Peraska auf beiden Seiten Erkun— 
dungstätigkeit. In der Schlacht am Stochod hat 
ſich Kapiſän Satowſti ausgezeichnet. 

Oſt⸗Galizien: Am 1. März um Al, Uhr 
nachmittags kündigten die Akrainer den 
Waffenſtillſtand. Vom 2. März, A/, Uhr 
frũüh, muß ſomit mit der Wiederaufnahme 
der Kämpfe gerechnet werden. 

Sie Ententelommiſſion in Poſen. 
Poſen, 1. März. (P. A. T) Heute früh um 

) Uhr 40 Mim. iſt hier im Sonderzug die Eniente⸗ 
ldommiſſion mit dem Botſchafter Noulens und 
General Nißlem aus Worſchau eingetroffen. 
Eine große Volksmenge war am Bahnhof ver—⸗ 
ſammelt. Kurz vor Ankunft des Zuges erſchien 
General Dowber-Musniteki und“ das Kom— 
miſſariat des Oberſten Vollsrates. Bei Einfahrt 
des Zuges ſpielte die Militärkapelle „Jeszcee 
Polska nie zginela“ und dann die Maͤrſeillaiſe 
Die Gäſte wurden von der Volksmenge mit lauten 
Hochrufen auf England, Frankreich, die Vereiniglen 
Staaten und Italien begrüßt. Herrn Noulens 
wurde ein Roſenſtrauß überreicht Im Bahnhofs⸗ 
ſaal hielt Herr Kryſiewicz eine Begrüßungsrede in 
franzöſiſcher Sprache. Hierauf ſprach Herr Noulens. 
Danach begab ſich die Kommiſſion in das königliche 
Schloß. 

Wilſon über den Völkerbund. 
Waſhington, 1. März. (P. A. D) Wilſon 

erklärte Journaliſten gegenüber, daß er an den 
Völkerbund glaube. Er iſt der Anſicht, daß 
der Frie de in einigen Monaten geſhloſſen 
ſein wird, und verſicherie, daß der Völkerbund nicht 
im Gegenſatz zur Monroedoktrin ſtehe. Seiner 
Meinung nach bedrohen nur die Deutſchen den 
europäiſchen Frieden, doch könne ein neuer Krieg 
infolge allgemeiner Erſchöpfung in den nächſten 
20 Jahren nicht ausbrechen. Die Beſchlüſſe des 
Völkerbundes müſſen, ſagte Wilſon, von jedem 

Volke anerkannt werden, das den Völlerbund ver⸗ 
trag unterzeichnet hat. 

Raris, 1. WMärz. (T. A. T.) gIn der näch ten 
Woche wird ſich die Friedendkonferenz mit der 
außerordentlich wichtigen Frage der Entwaff⸗ 
nung Deutſchlands ſowie mit den finan⸗ 
ziellen und territorialen Bedingungen befaſſen, 
die im Vorfriedensvertrag geſtellt werden ſo Len. 

Was ſoll mit der deutſchen Kriegsſtere 
geſchehen? 

London, 1. März. (P. A. T.) Im Oberhaus 
wurde die Frage der Verſenkung der deufſchen Kriegs⸗ 
flotte beſprochen. Lytten leilte im Ramen de eng⸗ 
liſchen Regierung mit, daß dieſer Plan nur dann 
verwirklicht werden wird, wenn die Koalunionne 
treter in Paris zur Ueberzeugung gekommen ſein 
werden, daß dieſe Löſung die beſte iſt. Eins iſt 
aber ſicher, daß dieſe Schiffe keiner Kriegsflotte der 
Welt einverleibt werden Es bleiben daher nur 
drei Möglichkeiten offen: Verſenkung, Ent— 
waffnung oder Verſteigerung. 

Holland bleibt unter Waffen. 
Saag, 1. März. (P. A. T) Im Abge⸗ 

ordnetenhaus erklärte der Kriegsminiſter⸗ daß die 
Entlaſſung des Heeres gegenwaͤrlig eine große Ge⸗ 
fahr bedeüten wuͤrde. Die Armee müſſe in Bereil⸗ 
ſchaft gehalten werden gegen alle Verſuche, Teile 
von Holland zu anneklieren. * 

Neue Unruhen in München. 
München, 1. März. (P. A. T.) In 

München ſind neue Kommuniſten⸗ und 
Spartaciſten⸗ Unruhen ausgebrochen. 3000 
bewaffnete Arbeiter wollten den Rätekon— 
greß ſprengen bezw. ihn zur Ausrufung 
der Räterepublik zwingen. Die Sozia⸗ 
liſten und Gewerkſchaftler ermahnten zur 
Ruhe und Beſonnenheit. Das Juſtizge⸗ 
bäude wurde auf Befehl Or. Levie ns bon 
Regierungstruppen beſetzt. Graf Arco⸗ 
Velley, der Mörder Eisners, wird vor 
ein Volksgericht geſtellt werden. Sie 
Schulen ſind geſchloſſen. 

Berlin, 1. März. P. A. T) General Mer⸗ 
ker, der von Gotha nach Weimar reiſen wollte, 
unterbrach die Reiſe in Erfurt. Sein Auto wurde 
von einer großen Menſchenmenge umzingelt, die 
die im Auto ſitzenden Offiziere überfielen. 
General Merker wurde arg miß han⸗— 
delt. Den Mitgliedern des Soldatenrates iſt es 
nur mit Mühe gelungen, ihn vor der Lynchluſtij 
zu retten. 

Auflöſung der Cortes. 
Madrid, 1. März. (P. A. D.) Das Haus⸗ 

der Cortes iſt aufgelöſt worden, um ber Regierung 
freie Hand zu laſſen in der Bekämpfung der Ob⸗ 
ſtruktion ſeitens gewiſſer Abgeordneter aus Katalonien. 
Romanones wird weiter im Amte bleiben Auch 
in der Zuſammenſetzung des Kabinetis »ſoll keine 
Aenderung eintreten. Havas melden daß die Ge— 
ſandten Frantreichs, Englands und Italiens mit 
Romanones eine Konferen, in der Marokko— 
frage hatten. 

Sungerrevolten in Madrid. 
Wadrid, 1. März. (P. A. T.) Einer Havaa⸗ 

meldung zufolge hat hier ein Bäckerſtrert be— 
gonnen. Infolge Brotmangels iſt es zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen der Polizei und der Bevollerung 
gekommen. 

Ermordung des Emirs von Afghan tan. 
London, 28. Februar. Aus Kabul iſt die 

Nachricht von dem Tode des Emirs von Afg haniſtan 
eingetroffen. Alle Einzelheiten fehlen noch, aber es 
ſcheint, daß der Emir am frühen Morgen des 
20. Februar im Lager von Laghman überfallen 
und erſchoſſen wurde. Nach den bisherigen 
Berichten wurde niemand verhaftet. Der Geund 
des Mordes iſt augenblicklich noch unbekannt. 

Briefkaſten. 
S. S. 1. Das „Titſchen? iſt ein Spiel, bas jeber 

Lodzer Junge keunt. Das Wort iſ mundarilich und 
bedeutet ſoviel wie „ſchlagen*, 2. Gute deutſche Bücher 
werden Sie ſicher bei Fiſcher leihen köͤnnen3 Ihre 
Räſſel werden nach der Pruſung gelegenh et ſcheinen. 

— 

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleit⸗ 
Hans⸗—Krieſe, Lodz. 

Druck: „Lodzer Freie Preſſe*, Petrikauer Straße 86 

Thalia⸗Theater 
Sonntag, den 2. März 1919: 

Nachmittags 2 Uhr. Sondervor beung! 

Nie Keiſe um die Erde in 9 Men 
Großes Ausſtattungsſtück mit Tanz und Geſang in 14 Bildern 

nach Jules Verne, von Walter Waſſermann. 
Abends 7 Uhr. Erſtauffuͤprung! 

Literariſcher Abend. 
— — ⸗ —V — 

„Vas Friedensfeſt“ 
Drama in 3 Alten von Gerhardt Hauptmonn. 

Montag, den 8. Wärz 1819 
abends 7 Uhr: 

b Einheitspreiſe: Mti. 3, 2, 1,350, 1.00 u. bo U 
*82 — 

„Die Ehre“ 
Drama in 4 Alten von Herman Sudermann. 

Billetvorverkauf tãglich⸗ 280 



Lodzer Freie 9 —2 Preſſe — Sonntag, den März 1819 

Zum erſten Mal in Lodz! 

Senſationd⸗Drawa in 6 großen 
Teilen mit der weltberühmten 

Senſation! 

5 — bub ürd vſ — 

— 
honntag und Montag, die letzten? Tage: 

Das größte Amerik. dramatiſche Kunſtwert! 

Lles für ein WR 
LILLI FERRABR M eR us poloREs. 

Bemrekung. Obengenarnnter Film erfreute ſich in Warſchau eines ſolchen Erjolges, daß derſelde prols ugiert werben mußte und wir 
erſt eine ganze Woche ſpäter zur Demonſtrierung erhalten konnten. 

Es verjãume daher niemand, dieſes Kinowerk zu beſichtigen. 
Gewobhuliche Preife! 

Anen⸗ — ab b Uhr wachwittagb, bepre Berſteuun⸗ 

* 
* 

daher denſelben 
265 

Senſationt 
um 9 Uhr abends, 

Dienstag, den *. März d 

Darbietungen des Vereins⸗Orcheſters, 
Profeſſor A. Branud t — Violine; R. 

(Nawrot⸗Straße 12) 
Dienstag, d. 

—28 — 

. J., um 8 Uhr abendk, 
der „Amerikaniſchen Bar“, Sienkiewiez⸗Strege Nr. 40, füt 

Mitglieder, deren Angebörige und eingeführte Göſte: 

Muſikaliſch-Vokaliſcher 

Unterhaltungs-Abend 
mit nachfolgendem Tanz. 

des Vereinschors und Solo-Vorträge: 
Bräutigam — Bariton. 

NB. Einladungen, die für den „Wuſikaliſch⸗Dramatiſchen Unterhaltungsabend (22. März) 
n 238 — ite n⸗beit aud üt dieſe Veranſtaltung. 

— ——— von i — 
4. März 1919, um 4 Uhr nachm. findet im Saale des Heleneuhofes ein 

J —— 
Büůjett vorhanden. Racholgender Tanz. 

im Sarle 

—8 
8 * 
* 

— — 

— 

—— 

219 

748 

Donnerstag, den 6. März d. J. 
gymnaſiums, Kosciuszio⸗Lillee Ar. 

— 7 — 7— 
ftadet in der Aula des Deutſchen Real⸗ 

65, um 5 Uhr nachm. die ordentliche 

—IIIIetttTDDICEE 
mit ſolaender Tagesordnung ſtatt: 

Satzungsänderungen. 
.Bericht des Finanzausſchnſſes, 

Bericht der Rechnungsprüfer. 

.Erhöhung des Schulgeldes. 

.Laufende Angelegenheiten und Anträge. 
Anmerkung. 

A p 

beſchlußlähig. 

. Verleſung des Protokolls der letten Hauptverſammlung. 

. Voranſchlag füur die Zeit vom 1. Avril 19190 bis zum 20. März 1020. 

Die Verſammlung iſt ohne Rüdſicht auf die Zahl der anweſenden Mitglieder 
731 

Der Vorſtand. 
Am Sontutag, den 2. März d. J. findet im 
Warſchauer Saale, Poludniowa⸗Straße 86. 
2 : um 5 Uhr nachmittags ein 2 3: 

—I— 
im Banne des Zauberkreifeß mit 
darauffolgendem * Tanz eſtatt. 

109 vom Reingewinn zngunjiten 
0 unſerer Verteidiger von Lwöow. 

Um zahlreiches GErſcheinen bittet 718 
. & S. Gortner. 

Damen⸗Ftfiet⸗6alont!! 
Geſichtsmaſſage — Maniecure, Pedicure, Ausſchneiden 
—8* von Hüuͤhneraugen, gmerate⸗ 

opfwaſchen und Trocknen in einer be⸗ vermittels Elektrizität, — Haarfärben ſonderen un⸗ 
ſchädlichen Art vermittels Umſchlägen, ſebr dauerhaft. Außerordentlich 
grotße Farbenauswahl. Allerlei Haararbeiten. Peinliche — 
achtung der Anforderungen der Hyiene. 

PAVLINE ZVLBER, Promonaden-Strasse — * 

—XE— 

Lodz, —** 33. 
Vollſtändige Einrichtung von Flei⸗ 
ſchereien, Reparaturen, Schlei⸗ 
fen von Meſſern und Scheiben, 
ſowie Srſatzteile zu ſämtlichen 
Fleiſchmaſchinen. 746 

Zr Zigareten Sſſenfabrit 
von 4. Weinhberng iſt ab 20. vor. Monats von der Zawadztaſtr. 7 (V zaluty) * 

Zawadz kaſtr. I2 GSiadt ris-a-vis „Hotel Briſiol“) 
verlegt. *— verehrte Kundſchaft um geneigten Zu druch boflichſt 

J bittend, zeichne — 2323 8 Weinberg. 

Seife! 
zur Wäſche, beſte Sorte, auch 
Schmierſeife, Soda erböltlich 
bei Schmalewicæ, 
708 Poludniowa⸗Straße 8. 

hhreihmoſchine 
Syſtem Juſt, zu verkaufen. Ku 
erfragen, Senedykten Str. 426 
Bierhalle. 7560 

Zinkblech 
und verzinktes Ei ſenblech 
preiswert erbältlich bei 
747 Ruzæewĩceæ, — � ���———— 7. 

VII 
leichte Gummiwagen (Britſchla) 
gedeckt, 
Reue Zarzewſka 78. 

Abreiſehalber 
zu verkaufen: Salongarnitur, 
faſt neu, grün, ſowie 2 elektriſche 
Lampen mit drei und einer Flamme. 
Wulczanſka 129, W. 10 .0 

Zu verkaufen 
drei gebr. Wagen anuf Federn, 
ſowie verſchiedene dazu verwend⸗ 
bare Eiicuteile. Näöbere? in der 
Bierhalle Panſka 111, von 
I1-4 Uhr nachmittags. 

Speiſezimmer⸗ 
Einrichtung 

(Eiche) wezzugsbhalber billig zu 
veriaufen auch iderſcaggn 
Komode. Targowa nbl, W. 4. 

688 

*2* 
— 
— 

ſowie leigte Reſſorka. 

⸗culb-heninurunt 
446 628 Notel „Furoy“ 

rellpunkt der lodrer cerellzchatre 
Anerkannt vorzʒũgꝗl. Mittage 

Abendbrot à la carte 
2 Wohigepflegte Biere 

Erſiklaſſige, gut abgelagerte Weine, 
4 in reichhaltiger RAuswahl ⸗0 

Allabendlich 

Rũnſtler·Ronzert. 
Um regen Zuſpruch bittet 
Oswald Rohnke. 

— 
Jodzer Zentral Zahn. Ninih Petrikauenr Strasse 86 

empſfängt Zahnkranke v. O28 Uhr. — 
——— Sebeudlun⸗ 

Riener 
Zzahnarztliche Clinik, nawrotstr. 4 

Jahnziehen, Nervenziehen und Zähne⸗ 
bohren durch Anwendung von allerneueſten Mis⸗ 

teln, garantiert ganz ohng Schmerzen 
* — zu ſehr hildigen —XX 

Porz 

o —X 

ellan⸗-,Goldtkronen und känſtliche zahng 
nach den neues ten —————— 

— — 

Hetten— „Harderghen- — — 
von Abramowiez & Hirſchbaum beſindet ſich jezt Dzielnaſtr.*. 

neueſten Moden zu mäßigen Preifen. 

— 

lebernimmt aller Art Beſtellungen und verfertigt nach 7 

s32pitali i —8B 

w poludnie w biutze 
nek 14, pokéj Nr. 4), 

— * 
Wydziat Zdrowotnosci Publicznej pray Ila- 

eistracie m. Lodri poszukuje przedsiebiorcy 
41äle zwoski wegle, drzewe i ziemniakéw do 14 

keapielovych miejskich. 
Wymoeogana jest kaucja w kwocie mk. 18590. . 
Oferty w zamknietych kopertach nalezy 

sktadac do dnis 5-go marca r. b. do gode. 12-j 51 

wani moga sie doviedywacé o szczegétoch. 
— —— 

Wydrialu Aovwy Ry- 
gdzie teſ zaintereso- 

— 
e be —— Oſt — — 

—2— — 
— 5 ſron orbietton, 

Handelshaus 

M. J. TVBER 
Papier⸗, 

Tiſch 
in allen Farben und Deſſins, zu mäſtigen Preiſen ſtets auf Lagex 

Lodz, P 
Warſchau, Miodowaſtr. 15 

Pappyen⸗ und Schreibmaterialien-Niederlage. 
Gegmündet 1879. 271 

g 

VPetrikauer Straße 48 

62 abianice, 
über dort 
8. Deutiche g — Benedylta⸗Straße Nr. 
Seitenfluget, Parterre, Wohnnung Nr. 1. 

Deutſche Kriegsauleihe und Quittungen 
des ebe maligen Deutſchen Polizei⸗ Jraſidiums 
zu Lodz, wie auch deſſen Zweigſtellen: Zgierz 

Alexanbrow, Konſtantynow uſw. 
eingezahlte Gelder für gezeichnete 
Nrieqs anleihe. 742 

62, linker 

Dr. S. Kantor 
Speziglarzt 181 

u haut u. deneri che ſranfheten 
Petrikaner Straße Nr. 144. 

Ecke der Evangheluichen Gtraßze 

Behandlung mit Röntgenſtrahlen u. 
Nuorzlicht( Poarausfou Elektri⸗ 
ſation u. Maſſage (Männer⸗ 
ſchwäche). Krarteremprang von 
O2u. d —, Tamen m. —6. 

Dr. Ludviq Falk 
Spezrialarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechtskranke, * 

empf. v. 10 - 12u. 5-2 7 Uhrnachm. 
Nawrot⸗ Straße 7. 

dor. H. Schuhmacher 
haut· und deneri che Kranlheiten. 
Empfängt von 427 Ubr abends, 

an Sonn⸗ und Feiertagen 
von 11-1 Uhr mittags 

Benedyktenſtraßße NAr.1 

Spezialarzt 
D. C. Prybulski, 

* 2 

270 Mz340wadzka 1 6melbiersNeubau). 
Haut· und veneriſche Arankneiten 

und Mãnnerſcwãche. 
Sprechſtund. v. O —2u. d. 4-8 Uhr. 

Damen v. 5—6 Uhr. x 

—XX 
um 509 billiger 
Transmifſions-⸗Riemen. ANdel Herrenſohlen 18.- 

empfiehlt die Lederhandlung A. Goĩds tein, 
Nowomieiſfka⸗Straße 10, Laden 9. 

für Schuhmacher in den beſten Gattungen 
ferner Detail⸗ und 
Privawertauf von 

282 
Damenſohlen von Mk. 7.— das Paar 

adiewioz 
haben ihre Tätigkeit wieder auf⸗ 
genommen. 
detillauer oAttaße 104 (eig. Hausd. 

Sprechſtunden von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 218 

Die bill igſte Quelle für y — eife! ebenſo auch gekernte Schmier⸗ 
1Mk. s6 Pig. d. Pfd. bei — 

—AX 
47 Konstantiner Strãsse 20 (frontladen). 

Student 
Rr, Moskauer Ingeunieur⸗ 
Schulẽ gibt Stunden in Ma⸗ 

thematik und Ruſſiſch. 
Mil cchaſtraße 61. W. 18. 6 Weiß. 721 

Fahre nach 
übernehme Briefe hin und zurück. 
Adolf Schwerttner, Ledz — 

Haus-Verwalter, 
m. groß. Erfahr. bebürdl. Vorſchriſt. 
u. reicherx Braxis ſümti. Repgratur. 
der Haus-Joftallationen, da viel⸗ 
feitiger Fachmann und tüchtiget 
Wirt, übernimmt er die Verwaltung 

„A. S. 160 in der Txpedition 
ieſes Blattes abzugeben. 

Es wird ein 

on 812 Jahren) geſucht. Jung 
Zahnaärzt Fuſch s, Rawrot⸗ 
Straße Nr. 4. 76 

Ein jnnges Fräul eiu 
gebildetes 
deutich und, dolniſch ſprechend⸗ 
ſucht Stelluug in — 

Sßauſe, am liebſten auf dem Land AJ 
e 

* 

“ 

ole Bonne o⸗der Erzieherin. 
Anträge erbeten unter „G. 
an die Erped. oͤſs. Bl. 

Junges Flülllin 
ſucht Stellung: zu Kindern, al 
Verkäuferin, Kaſſiererin ode 
Bu ffetten ſe. Kann aution lege 
Veherrſche die polpiſche u. deuiſche 
Sprache Geſl Sif. naret i B. 
an die Exbed. dſs. Bl. erbeten · 

—— 
H. Lewita fFuohs 

Petrikauer Straße 60 

Nund⸗ und Zahn⸗Kranheiten 
empfäntgt vormittagt von 10 -1 

Das elektrotechniſche Bürd 
und mechaniſche Werkſtatt von 737 

P. Schulæ & Co., Lodz, Andrzejastr. 11 ũbernimmt ſämmtliche 3 Fach ſchlagende Arbeiten. 

—— , 
24* —* * 

— 

u. zw. kleine Squellveſe Tiegel, Schneide, Hefte und 
Per foriermaſchine ſowie Stereotopie-Apparat, gebraucht, 
aber gut erhalten, ſrkort zu kaufen geſucht. 

Angebote mit genauer Preisangabe unter „X 200 
an de Ge Galtaſele der Zitung 

* 5 — J— 
Es werden in Herren— und Militärkleidungs⸗ 

ſtücken ſowie in ſämti. Stofſen Löcher aller Art unerkennbar künſt⸗ 
tich verwebt. ipeor aſtraße 26, Ecke Wenedykta— 
Parterre, Front, Wohnung 2 702 

und nachmittags von 487 Uhr 

—— zen —8 ew 
angiähriger Aſſiſtent der Lodzer 

Zentral⸗Zahnklinik), *⸗ 
Zieg gelſtraßt 36 (Ecke Petrikauer) 

mp ãngt tägĩ. v. 10 1 u. v. 53 nach, 
an Sonn⸗u. Ferertagen v. o n vorn 

— *. —— 

—I 
Off. unter A. St. 
L. F. V. erbeten. 

zo⸗ an d 

Einrichtung 
iſt aus Privathand zu —5 
Udrefſe zu eifrahren in der — 
djs. Blattes. 

Hebamme 
NMNowakowska 

wohnt jetzt 664 
Dzielna⸗Straße Nr. 331. 
Empf. von —12 u. p. 326 Uhr. 

Geborene 

Franzöſin 
5 ſucht gegen Erteilung von Unter⸗— 

J richtsſtunden möbl. Zimmer. 
Off. unter „J. C.“ an die Exped. 
dis. Bl. erbeten. 680 

4 Zimmer u. agp⸗ 
an eine kleine ruhige Familie 3* 
verxiieten. Dajeibſt auch eine 
Speiftzimmer⸗Einr ichtuns in 
Fiche Teppiche, Gaslampe⸗ 
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Beiblatt 
Nr. 60 

Die Bilanz des ruſſiſchen 

Sogialiſt D Gawer 

wird. Hier ſpricht 

Revolution 

Quellen, Zu welcher: Urieil Genoffe 
Sawronſti kommt, mag die ſolgende 

tichvrobe zeigen, die der Berſiner Bor 
würis“ verö fentlicht. 

⸗ Rimmt man die bolſchewiſtiſchen Dekrete, dieſe 
auſende von Dekreten, zut Hamd — ſo könnte 

D an ſich vielleicht wirklich einbilden, daß in Rußß 
— And der ſogiaciſtiſche Siaat aufgebaut wird. 

— Richt umſonſt waren die Fuhrer der Volſchewiti 
immer ſo produktive und talentvoſſe Literaten. 

q LazcJ In Wahrzeit aber vollzieht ſich doch etwas ganz 
Anderes: ein völliger Zerſall der Volkswirtſchaft. 

iße 429 und zwar nicht ein einfacher Zerfall, ſondern ein 
tr. 15 iher und deutlicher Zerfall ins Kleinbürger— 
age. 

⸗ 2771 Als die Bolſchewiti gezwungen waren, die 
tungen Induſtrie „auf einer neuen Baſis“ zu organiſieren, 
iune Jlonnten ſie auch hier nichts anderes tun, als zu 
Zaier Jhrem bewährten Wiittel der Schaͤpfertraft dur 

w n. J dreiteſten Maſſen“ zu greifen. Die Arbeiterkon— 
riau lle wurde eingeführt; d. h. die einzelnen Unter— 
linter J nehmungen wurden unter die Aufſicht der Fabrik— 

a Nr. 1. domitees, d. h. der Arbeiter dieſer Unternehmun— 
En geſtellt. Ein Jahr iſt vergangen und die 

1 Lertreier der Staatskontrolle behaupten, daß die 
ieur⸗ Arbeiterkontroũe völlig ausgeartet ſei. Sie ſei 

ia- Pie,Eigentümerin der Unternehmung, nicht eine 
Aoße Kontroller geworden Der Line Veſher der 

W. 18. abrikant, wurde durch eine Gruppe von Be— 
— zern erſetzt. Daß dabei aber die ganze Produk⸗ 

ion nicht zum Nutzen des Staates gedeiht und 
ſ nicht gedeihen kann, daß ſie vielmehr zu ſei—⸗ 

nem direkten Schaden, d. h. zum Schaden der brei— 
⸗lau deſten Maſſen de werktätigen Volkes ausſchlägt, 

** s ertennt man ſchon aus folgendem: in der gan⸗ 
—E Rn Metallarbeiterinduſtrie beanſpruchte ſchon im 
. 81. mmer dieſes Jahres der Lohn der Arbeiter und 
—3IF ynceſtellten 100 Prozent des Bruttowertes der 
lter, roduktion. Für eine ganze Gruppe von Fabriken 
—** Rurde eſtgeſtellt, daß die ganze von iht herge— 
eratut Ute Ware den' Wert von' 70 Prozent des Be⸗ 
d vier J riebskapitals nicht überſteige. In aͤller Erinne— 
tũchtigs Jzung iſt noch die Tatſache, die Sinowiew auf einer 
—F Zteenarſitzung des Petersburger Sowjets mitge⸗ 
—8* ut hat. Die Putilowſche Fabrik erhielt fur eine 
7141 immte Zeit 96 Millionen Rubel Stagaisuntet- 

hn verbraucht, 
E Froduktion noch nicht die Summe von i5 Mil⸗ 

onen erreichte! Hierin liegt eben das Weſen 
eſuche E Sache: die ganze Induſtrie der Sowjetrepublik, 
awrot Pern ſie überhaupt noch beſteht, hat aun 
BPliehlich mit gitje ſtaatlicher Unterſtützung, aber leiun rGeſamtwertihrer Produttignvbe 

zrtägtnichteinmaldie ßSälftedes Be— 
—5 rages dieſer Unterſtützung. Unter 
eee Plchen Bedingungen iſt der Slactbantcrotee 

Geſt. Rweidlich: — ja, noch richtiger, er iſt ſchon 
26. 355 ängſt eingetreten. Erreicht doch das Halbjahr⸗ 

adget, das vom Finanzminiſter Gukowski aufge⸗ 
7 It wurde, die wahrhaft aſtronomiſche Ziffer 

0 on 80 Viiliarden Rubernng 
ern, au J 7 5Iunker Tarabykin. 
—88 J Erzählung aus dem Ruſſiſchen 
*8 von Wladimir Korelin. 

Ueberſetzt von ak. 

Doich hielt in dem Dorfe die Gemeindeverwal⸗ 

— 7 

X 

ſtt Pis zurück, die mir aus irgendwelchem Grunde 
Entlaſſungsſchein für die Goldfelder nicht 

pergeb Pltellen wollie. Draußen glutete die Juliſonne 
an * lähmte alles Leben. Die heiße Stinle unter- 
— Ec— lediglich das Geſchrei der Kinder, die am 
— 7Ir des Fluſſes Gründlinge fingen, und der 
mer⸗ Maag des Hammers gegen das Stemmeiſen, mit 

Er ich im Schatten des Wagenſchuppens die 
eu Eer für die Tiſchbeine durchſchlug. Ich fertigte 

—& Meeilich für meinen Hauswirt einen Tiſch und 
rErped. Rhalbes Dutzend Stühle an, wodurch ich das 

74 Imer und die Koſt bezahlte. 
ũch⸗ Die arbeitende Bevölkerung des Dorfes hatte 

* oadur Heumahd in die Taiga begeben, ſo doß 
3 aine Edie alten Weiber und die Kinder zu Hauſe 
ſung in Plieben waren. Abends, nachdem die Hitze 
lampt Poers gefallen war, lebte das Dorf wieder auf. 
* — d der Verſorgung des Viehes ſetzten die alten 

5 Eiber ſich vor die Hütten, ſangen die Lieder 
— Per Jugend oder tanzten, betrunten und ſcham⸗ 

E Ihr Gejohle, das ſie durch Trommeln auf 
ſB Pleroſlen und Ofenſchiebern begleiteten, währte 
ahe der Mum Morgen. Die alten Hexen haben wir 

derrn Eihre ofſenmütigen Anträge und ihre An— 
en,ie Mte, mir Früchte, ilch und Eier zu verkaufen, 

ä Mee ihren Hausfrauen entwendet haben, viel 
Rverdorben. Doch das geſchah nur an den 

18 en, am Tage ſchliefen ſie alle in den kühlen 
Beuke⸗ ſatsſpeichern und Fluren. 
gebes J zug J 

Bolſchewismus. 
Unter dieſem Titel gibt der ruſſiſche 

onſri, Delegierter 
der tuſſiſchen ſopzialrevolntionãren Vartei 
zur iniernationalen Sozialiſtenlonferenz, 
in bden nächſten Tagen bei Paul Caſſirer, 
Verlin, ein Buch beraus, das in Deutſch 
land das lebhafteſte ZAlufſehen erregen 

ein Vertreter der 
größten ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Partei, 
ein Genoſſe, der den europäiſchen, ſpeziell 
auch den deutſchen Sozialismus kennt, 
ein Augenzeuge, der die ganze Dauer der 

dindurch. bis vor einigen 
WMongten in Rußland weilte! Und er 
gibt Tatſachen auf Grund authenuiſcher 

tütgung davon wurden 66 Millionen als Arbeits- 
während der Geſamtwert der 

das bei völligem 

Codzer Freie Preſſe 
Mangel an 

Druckmaſchine. 

wird. 

Vorzüge bei der Verteilung der 

lich je 30 Meter Stoff erhielten. 

ein Raub, eine wahrhafte 
Fabriken.“ 

Allerdings iſt dies nicht der einzige Weg, auf 
dem man ſich bei der ruſſiſchen Induſirie bereichern 

wir: 
„Alle Kraft und Anſtrengung unſerer Volkswirt- 
ſchaftsräte, die ganze Energie unſerer ſelbſtbewußt⸗ 
ten Arbeiterſchaft muß darauf gerichtet werden, ... 
daß es in den Fabrikkomitees den einzelnen para⸗ 
ſitenhaften Elementen nicht gelingt, indem ſie mit 
den Spekulanten gemeinſame Sache machen, den 
Aufbau unſerer kommuniſtiſchen Volkswirtſchaft 

kann. Im „Oekonomiſchen Leben“ leſen 

zu untergraben.“ 
So iſt denn die 

Eigentümer 

Hauptträgers, 
ziehen. 

der Arbeiterklaſſe, Vorteil 

Und in den Dörfern? Es trat dasſelbe ein, 
was in der franzöſiſchen Revolution geſchah und 
worunter noch heute die geſamte ſoziale Bewegung 

— das, was wir, die 
ſo befürchtet hatten: 

der Boden ging in den faktiſchen Beſitz unzahliger 
Für lange Zeit iſt da— 
plaumäßige Sozialiſte— 

rung des Bodens, dieſen Eckſtein des Agrar⸗Sozia⸗ 

in Frankreich ſo ſtark leidet, 
Sozialrevolutionäre, immer 

kleiner Eigentümer über. 
mit jede Hoffnung auf die 

lismus, untergraben. 
Aber auch der Beſitz des Bodens wurde den 

Bauern nicht zum Heil: in dem größeren Teile 
des bolſchewiſtiſchen Rußland ſterben ſie Hungers, 
in anderen dagegen, wo Brot im Ueberfluß vor—⸗ 
handen iſt, iſt das Dorf zwar 
lich überſchwemmt. 
dieſe Papierr 

Maſſe des ruſſiſchen Bauerntums — und wiederum 
bereichern 

übrigen Zeit des Tages. Die Fliegen vermochte 
halten, von den beiden 

um die die Weiber ſich alle Augen- 
blicke zankten, konnte ich mich nur loskaufen. 

Ich ſchwang den Hammer, während beide 
Freunde mir gegenüber ſaßen und geduldig darauf 
warteten, daß ich es endlich überdrüfſſig werde, auf 
ſie zu ſchauen. 

Lewonka rauchte düſter den Naſenwärmer, 
während Mikolka unaufhörlich allerlei Unſinn 
ſchwatzte. Mikolka war ein dickes, rothaariges, 
vom ewigen Trinken ſtumpf gewordenes Männ— 
chen, das ewig lächelte auch dann, wenn es ver⸗ 
hauen wurde, und ewig mit ſeinem dünnen Tenor 
Lügen erzählte. Lewonka war mager und gleich⸗ 
falls rothaarig, er hatte eine bläuliche, lange 
Naſe und ließ ſeine eingeroſtete Stimme nur 
ſelten erklingen. Mit ſeinen ſehnigen Händen 
fügte er den Bauern nicht weniger Schaden zu 
als ſein Freund Mikolba. 

Mikolka erzählte mir heute ſchon zum zehnten 
Male mit allen Einzelheiten, wie die Bauern 
ihn jüngſt für den Diebſtahl einer Henne ver— 
prügelt hatten und wie der Ladenmann ihn bei 
einem Keſſeldiebſtahl ertappte, wofür der Frie⸗ 
densrichter ihn jetzt aburteilen werde. 

Ich hatte kein Geld und ſchaute gereizt auf 
meine Quälgeiſter und dachte gerade darüber nach, 
wen ich zuerſt mit dem Hammer bearbeiten ſollte. 

„Guten Tag, meine Herren!“ 
Dieſer Gruß einer tiefen, kräftigen Baßſtimme 

erklang ſo plößlich und unerwartet am Eingernge 
des Schuppens, das ich zuſammenfſuhr; meine 
Gäſte ſprangen ſogar von den Bretterſtapeln auf, 

irgendwelchen Einkommensquellen! 
Aber nein, eine Einkommensquelle exiſtiert: die 

Sie liefert täglich etwa 200 Mil— 
lionen Rubel. Iſt es da zu verwundern, daß jetzt 
ſchon der ruſſiſche Rubel auf dem inneren Markt 
95 Prozent ſeines Wertes verloren hat und daß 
auf dem auswärtigen Markt das gegenwärtige 
ruſſiſche Geld überhaupt nicht mehr angenommen 

Der Staat, die Geſamtheit des Volkes erlebt 
alſo durch die Induſtrie ungeheure Verluſte; einzig 
und allein eine kleine Gruppe der in ihr noch be— 
ſchäftigten Arbeiter findet bei ihr einen Vorteil. 
Einen Vorteil erſtens in Geſtalt eines ſehr hohen 
Arbeitsltohnes, dann in Geſtalt beſonderer 

von der be—⸗ 
treffenden Fabrik gelieferten Waren. Die Menge 
dieſer Waren, die jeder Arbeiter erhält, ſteht zu 
ſeinem Bedürfnis in gar keinem Verhälinis. So 
erinnere ich mich, daß im Sommer 1918 die Arbei— 
ter der Prochorowſchen Fabrik in Moskau für ſich 
und für jeden Angehörigen ihrer Familie monat— 

Unter ſolchen 
Umſtänden iſt es auch ganz natürlich, daß, wie die 
Textilgewertſchaft des Wolgaer Gebiets feſtſtellt, 
die Bauern und vor allem die früheren Soldaten 
ſich in Hoffnung auf hohen Lohn und auf den An— 
teil am Stoff gewaltſam in die Fabriken einſtellen 
laſſen, ohne von der Produktion auch nur das 
Geringſte zu verſtehen; „was hier vorgeht, iſt 

Plünderung der 

ruſſiſche Arbeiterklaſſe der 
der induſtriellen Unternehmungen 

geworden, — aber nicht für lange. Wie Schnee 
ſchmelzen dieſe Unternehmungen in ſeinen Händen 
dahin. Die Arbeitsloſigkeit wächſt, der Hunger in 
den Städten verſchärft ſich und auch ſie ſelbſt als 
Klaſſe ſchmilzt zuſammen und löſt ſich über ganz 
Rußland auf. Nur kleineren Gruppen von ihr 
und „einzelnen paraſitenhaften Elementen“ ge⸗ 
lingt es, aus dieſem völligen Zerfall, aus diefſer 
gänzlichen Vernichtung der Induſtrie und ihres 

zu 

lanten und die Agenten der 
Regierung. 

fähigen Beſitzern .. 
Bei der Plünderung eines großen Gutes fiel 

ein alter, außerordentlich 
wertvoller Spiegel in die Hand. Lange wußten 
ſie nicht, was ſie mit ihm anfangen ſollten; ſchließ— 
lich aber entſchloſſen ſie ſich, ihn zu zerſchlagen, und 
jeder nahm ein kleines Stückchen an ſich. Das iſt 
das Bild und das Symbol deſſen, was jotzt in 
Rußland unter dem Regime des Volſchewismus 

einmal den Bauern 

vor ſich geht. 

zur Cage in der Ukraine. 
Major du Bois ſchreibt in der „Neuen 

Zürcher Zeitung“: 
Die Nachrichten aus der Ukraine ſind wider⸗ 

ſpruchsvoll und tendenziöss. Aus dem, was wir 
leſen, iſt zu erſehen, daß in der Ukraine zwei 

wonach 
die Ukraine einen integrierenden Teil des noch 
zu ſchaffenden geeinigten Rußland bilden ſoll, und 
der Ukrainiſche Nationalbund, der eine vollkom— 
men unabhängige Ukraine will. Jede Partei ſtellt 
die Lage in einem für ihre Beſtrebungen günſtigen 
Lichte dar, und da die ſchnellen direkten Ver bin⸗ 
dungen faſt ganz unterbrochen ſind, müſſen wir 
alles, was wir erfahren, mit um ſo größerem Miß— 
trauen aufnehmen, als die Lage ſich ſehr ſchneil 

morgen 

Strömungen beſtehen: die panruſſiſche, 

ändert, und was geſtern wahr war, falſch iſt. 
Nach objektivem Urteil bietet fich die gegen— 

wärtige politiſche Lage der Ukraine— in großen 
Zügen ungefähr wie folgt dar. Es beſtehen drei 

Parteien, von denen jede ſich noch 
in verſchiedene Gruppen teilt: die Bolſchewiki, 
die Allruſſen und der Ukrainiſche Nationalbund. 

ſchewitki umfaſſen hauptſächlich die 
Fabrikarbeiter und aus dem Norden Eingewan— 
derte, namentlich frühere rote Garden. Während 
ungefähr zweier Monate hielten ſie fich an der 
Macht, die ganze Vevölkerung terrorifierend und 

raubend, 
zu bil⸗ 

wäre. 
Das Land war infolge des Krieges ſo desorgani- 
fiert, daß der vernünftige Teil der Bevölkerung 
nicht imſtande war, ihnen entgegenzuwirken, und 

der öſterreichiſch— 
deutſchen Armeen die Ordnung wieder herzuſtellen 
vermochte. Die beſiegten Bolſchewiki wurden nicht 
vernichtet; ſie beſtehen noch, aber ſie verbergen 
ſich und warten auf den günſtigen Moment, um 
ihre unheilvolle Tätigkeit wieder aufzunehmen. 
Sie haben die letzten Agrarunruhen geſchürt, und 
man muß alſo mit den Bolſchewikizählen, die 
ſich zeigen werden, ſobald die Lage der Ukraine 

ungleich ſtarke 

Die Bol'ſ 

alle möglichen Verbrechen begehend, 
mordend, nicht imſtande eine Regierung 
den, die der Verwaltung fähig geweſen 

daß allein die Intervention 

verworren wird. 

bolſchewiſtiſchen 

Der große private Reichtum iſt in Rußland 
verſchwunden: und das iſt ſehr gut. Das Unglück 
beſteht nur darin, daß dieſer Reichtum dem werk— 
tätigen Volle nicht zum Nutzen gereicht, — daß 
vielmehr auch die breiten Voiksmaäſſen ſchnell ver— 
armen. An Stelle von Hunderten und Tauſenden 
großer Vermögen, erheben ſich jetzt, über den brei— 
ten Untergrund des verelendenden Volkes, Hun— 
derttauſende von neuen, zwar weniger bedeuten— 
den, aber nicht weniger ſtarken und widerſtands⸗ 

oroße Hoffnungen 

Sonntag 
den 2. Mãärz 1919 

Doch iſt ſie ſehr einheitlich in ihren Beſtrebun⸗ 
gen; ſie glaubt nicht an die Möglichleit einer un 
abhängigen Ukraine und will ein großes, ge⸗ 
einigtes Rußland wieder aufrichten. Ihre An⸗ 
hänger ſprechen gewöhnlich nicht ukrainiſch; Ne 
machen ſich über die nationaliſtiſchen ukrainiſchen 
Veſtrebungen luſtig und meinen, es handle ſich da 
um etwas Künſtliches. 

Die dritte Partei iſt der Ukraimiſche⸗ 
Nationalbund, zahlenmäßig weitaus die 
ftärkſte; aber ſie umfaßt untereinandet ganz ver⸗ 
ſchiedene Elemente mit ungleichen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Zielen. Die einzige Idee, die ſie 
alle eint, iſt der unerſchütterliche Wille, eine von— 
kommen unabhängige UÜkraine zu bilden, die durch 
kein direkltes Band mit Nordtußland verbunden 
iſt. Die Hauptgruppen, welche den Nationalbund 
bilden, ſind die politiſchen Parteien der Sozial⸗ 
demokraten, Sozialrevolutionäre, Sozialfödera⸗ 
liſten; ſoziale Vereinigungen wie die Bauern— 
partei; wirtſchaftliche Vereinigungen von Kon— 
fumenten, die elf Millionen Anhänger zählen 
ſollen, und endlich intellektuelle Geſellſchaften, wie 
die der Profeſſoren, Mediziner, Juriſten uſw. Es 
muß indeſſen bemerkt werden, daß alle dieſe Grup⸗ 
pen von Intellektuellen in ihren Anſchauungen 
nicht einig ſind, ſondern ſich in zwei Gruppen 
teilen: die einen gehören zur panruſſiſchen Partei, 
die andern zum Ukrainiſchen Rationalbund. Wa⸗ 
die Stärke des Nationalbundes ausmacht, das iſt 
ſeine Zahl, denn es iſt gewiß, daß ſeine Anhänges 
eine große Mehrheit im Lande beſitzen. Ander⸗ 
ſeits beſitzt der Natidnalbund verhältnismäßig 
wenig Elemente mit genügender politiſcher Er— 
ziehung, um die unzaͤhligen politiſchen und 

adminiſtrativen Funktionen eines ſo großen Lan—⸗ 
des zu erfüllen, denn es handelt fich da um eine 
neue politiſche Partei, die bis jetzt von der alten 
Regierung immer von den Geſchäften ferngehal⸗ 
ten wurde. Gewiß enthält der Nationalbünd eine 
große Anzahl wertvoller Männer, die nach einiger 
Zeit vollkommen regierungsfähig würden, ſo daß 
dieſe Partei die Zahl für ſich hat, die Zukunft ihn 
zu gehören ſcheint, um ſo mehr, ais ihre Anhängern 
einen unerſchütterlichen Willen in der Verfolgung 
ihrer Ziele bekunden, trotz den Schwierigkeiten, 
die ihnen begegnen koͤnnten. 

Es iſt ficher, daß in der Ukraine, ſeit das vom 
Hetman gebildene panruſſiſche Miniſté— 
rium am 15. November die Regierung übernom— 
men hat, eine heftige Kriſe wütet, und daß der 
Bürgerkrieg wieder begonnen hat. Nach einer 
Korreſpondenz eines aus der Ukraine zurückgo⸗ 
kehrten Schweizers in der „N. 3. 3.“ vom 8. He⸗ 
enuber war in Kiew die Ordnung am 27. Ro— 
vember wieder hergeſtellt. Das ukrainiſche 
Bureau in Lauſanne meldet dazu, dah am 5. De 
zember die Anhänger des Ukrainiſchen National- 
bundes in Kiew eingezogen ſeien. Es iſt möglich, 
daß die Lage in ſo kurzer Zeit vollſtändig ge⸗ 
wechſelt hat, denn die neue Regierung mußte Aber 
ſehr wenig Truppen verfügen, und ihre Lage 
mußte kritiſch ſein, wenn die deutſchen miſ— 
täriſchen Organiſationen in dieſem Kampfe neu— 
tral geblieben ſind, was wahrſcheinlich iſt. Nach 
dem, was die offiziöſen Telegramme über die Ver. 
handlungen? zu Jaſſy berichten, ſcheint es, daß der 
Hetman im Einverſtändnis mit den Vertretern 

der Alliierten ſeine Politik in der Richtung der 
Wiederherſtellung eines arohen unteilbaren Ruß 
land entwickelt habe, indem er am 15. Novembers 
ein panruſſiſches Miniſterium dildete. Das be⸗ 
deutet die ſichere Herbeiführung de⸗s Bürger⸗ 
krieges in dem Lande, denn die ukrain iſchen 
Rationaliſten werden die Partei nicht aufgeben 
ihre Bewegung hat in der letzten Zeit zu tieſſ 
Wurzeln gefaßt, und ihre erſten Erfolge haben 

geweckt. Sicherlich werden die 
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Auf dem Hofe ſtand ein hoher, breitſchultriger 
Mann mit langem, ſchwarzen Schnurrbart und 
breitem raſierten Kinn. Der ſcharfe Schnitt 
ſeines roten Geſichts, die gebogene Naſe, die Falte 
zwiſchen den Augenbrauen und die ſtveng blicken⸗ 
den Augen kennzeichneten einen Menſchen von 
feſtem, unbeugſamen Willen. Der Strohhut, der 
Staubmantel, die himbeerfarbige Bluſe darunter, 
der ſchmale ſeidene Gürtel mit einer Quaſte, die 
breite Mancheſterhoſe, die in den Schäften von 
Lackſtiefeln ſteckte, alles das kennzeichnete an 
dem Ankömmling den Goldſucher. 

Schneider Mikollka erkannte ihn. Freudig ver⸗ 
wundert rief er qus: „Sind Sie es, Nikolai 
Nikolajewitſch?“ 

„Jawohl, er ſelbſt, er, der Junker Tarabytin!“ 
Tarabykin nahm den Hut ab und ſchwenkte ihn 

zum Gruß. Er nahm auf dem Bretterſtapel 
Platz, zog eine maſſivſilberne Zigarettendoſe her⸗ 
vor und bot ſie höflich am. 

„Wann geruhten Sie einzutreffen?“ 
Makolka wiffen. 
„Heute morgen, 

immer noch?“ 
„Immer noch!“ 
„Und trinkſt?“ 
„Ich trinke!“ 
„Du biſt dick geworden, wirſt bald platzen. 

Lewonba dagegen hat ſich nicht verändert, nur ſeine 
Nafe iſt wie mit Sonnenblumenöl beſchmiert. 
Du biſt tüchtig mit Spiritus durchtränkt, wenn 
du einmal ſtirbſt, ſo verfaulſt du in Ewigleit 
nicht!“ 

Mikolka lachte ſein dünnes Lachen. Lewonka 
lächelte düſter. 

woll te 

Herr Korpus. Nähſa du 

„Wer von euch Alten lebt hier eigentlich 
noch? Es find genau fünf Jahre vergangen, daß 
ich dieſe Gegend nicht mehr geſehen habe , * 

„Der Schmied Alexej, Iwan Pochorutſchka. 
der Keſſelſchmied Sſemien,“ zählte Mikolka auß 

„Alte Bekannte. Und wo iſt Sſuchanow?“ 
Milolla zögerte. 
„Er hat ſich erhängt,“ krächzto Lewonka. 
„Schade um ihn; er war ein guter Kameras. 

Ich kam mit ihm zuſammen aus Rußland hiew⸗ 
her. Er ſang ſehr gut. Er war ein Menſch mia 
einer Seele...“ 

Unter dem Schuppen trat Schweigen ein. 
„Wie find Sie hierhergelommen?“ fragts 

Tartabykin, indem er mir ſein Geſicht zuwandte. 
Ich antwortete ihm irgend etwas. 
„Ich bin Kriminalverbrecher. Ehemaliges 

Junker. Kennen Sie die Jeliſewetgrader Schuten 
Ich bin von dorther. Ich war im Dienſt, mein 
Offizier erteilte mir eine Rüge, ich braufte cu 
und zog den Säbel. Darum bin ich hierhen 
gekommen. Ich könnte jetzt nach Rußland zurüch— 
kehren, die Verbannung iſt ſchon vor drei Jahren 
zu Ende gegangen. Warum ſoll äich aber he i m⸗ 
kehren? Wem vin ich vort nötig? Darum bin 
ich eben hiergeblieben und gelte als hieſiges 
VBauer. Augenblicklich bin ich von den Gold⸗ 
feldern wegen Verjäöhrung meines Paſſes entfernsa 
worden. Ich werde in der Gemeindeverwaltung 
einen neuen erhalten und ohne Verzug zurüd⸗ 
kehren ...“ 

Tarabykin wandte 
„Wer von euch iſt 
freund?“ 

„Der Schmied Alexej,“ antwortete 
„Uns laſſen ſie nicht zu fich zu!“ 

fich zu Lewonka und Mikolka 
mit den Gemeindebeamten gus 

Mikolba 



— 
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witi von der wiederbeginnenden Periode 
Die ganze Bevölkerung 

lich mit Waffen und Munition verſehen, 
Sie nicht nur von der alten ruſſiſchen Armee her—⸗ 

rützren ſondern auch von der öſterreichiſchen, die 
Seim Rüdzug den Einwohnern ihre Ausrüſtung 

Rußland beſtehen. Sie gehen gewiß ſehr großen 
Schwierigkeiten entgegen, die in der Hauptſache 

mit der ungeheuren Ausdehnung des Landes und 
dem Mangel an Verkehrsmitteln zuſammenhän— 
gen; wenig Eſſenbahnen und Mangel an Wegen, 

die zu jeder Jahreszeit für Automobile fahrbar 
ind. Sier einige Tatſachen zum beſſern Ver— 

— Die Oeſterreicher und Deutſchen ver— 
ten im Juni über ungefähr 800 000 Mann zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung; ſie hatten offen 
nur die Bolſchewiki gegen ſich, während die All⸗ 

ruſſen ſich paſſiv verhielten, froh, die Sicherheit 
wieder hergeſtellt zu ſehen, und die pkrainiſchen 
Nationaliſten mit den Deutſchen die Reorganiſa— 

diaon des Landes betrieben. Trotz der hohen Zahl 
hatten ſiſe manchmal Mühe, 

die Ordnung aufrechtzuerhalten; man erinnert ſich 
der Auſſtände der Landarbeiter im vergangenen 
Juli. Nun hätten die alllierten Truppen, falls ſie 

das neue Miniſterium tützen wollten, nicht nur 
ſondern 

namentlich die viel zahlreichere und beſſer organi⸗ 
ſſerte Vartei des Nationalbundes, die auch für 
ein höheres Ideal kämpfen würde, und es iſt 

wo 800 000 Oeſterreicher 
Deutſche Mühe hatten, die Ordnung gegen eine die 

Minderheit von Bolſchewiki aufrechtzuerhalten, 
noch viel mehr alllierte Truppen uötig wären, um 

auch noch den Nationalbund zum Nachgeben zu 
zwingen, der ſo zahlreich und ſo entſchloſſene An— 

Wir müſſen alſo darauf gefaßt 
FJein, dahß in ganz Europäiſch-Rußland die Lage 
noch lange recht verworren ſein wird. 

der Friedenskonferenz. 
Wirklice Vorpräliminarien“. 

diplo 

üſſe der Londoner 
Konf en an Noöntenegro und der au Griechenland 

und Sbeen gelallenen Teile Alboniens gehört; 
erung weit überwiegend 

Auch der groößte Teil der Orthodexen, 
welche als dem bkume iſchen Patrirchat in Ken— 

den Griechen bran⸗ 
dieſen Gebieten fordert die 

aftliche Wiedergulma⸗ 

rund der Beſchl 

danach ſei die dortige Bevöll 

von 

Dieſe Frage wurde u 
griechiſche Angelegenheilen unler dem Vorſitz von 

Dem damen die Berichle und Vorſchläge der 
Abordnungen zur 

— Lebens mitte luer⸗ 
ſorgung un Ueberführung von zweipol⸗ 
niſchen Diviſfionen aus Fra trelch nach 

utachten von Foch vor. 
Dleuslag forlgeſetzt. 

ſſenſtillſtandsab— 
bommen mit Deutſchland iſt noch nicht erx⸗ 

Der Entwurf der 
iſt noch nicht ab 

au 
— ido dann die Frage nicht erörter! 
Man ſagt bereits, der Eutwurf ſehe die Ent⸗ 
waffnung Deutſchlanes zu Lande und 

brabſichtigen die 

geſandten 

* 
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atürlich. Lewon, lauf und hole den Schmied! 
Ich ſelbſt dann nicht gehen, der Fuß ſchmerzt mir, 
ugſt hat ihn mir der Bär bearbeitet. Ich ging 
Jum nächſten Goldfeld. Rings iſt undurchdring⸗ 
iches Dickicht und er ſteht mitten auf dem Wege. 

Alußer einem Jakutenmeſſer hatte/ ich keine Wafſe 
bei mir: da e⸗ nicht weit zu gehen war, hatte ich 
mein Gewehr nicht mitgenommen. Ich ſchrie auf 

das Tier ein, und der braune Lump ſtellte fich 
auf die Hinterbeine ... Ich gebe ihm eins min 

denm Knüuppel und er geht auf mich los. 
Bauch vermochte ich ihm noch aufzutrennen, er 

hat mich aber auch noch genug bearbeiten können, 
er zerkratzte mir den Rücken und zerquetſchte mir 
den Fuß Ich ſchleppte mich zu meinem Quartier 

und ließ mich ins Krankenhaus ſchaffen, wo man 
mich ſchließlich ſür die Verzjährumg des Paſſes 

Es erſchien jetzt der Schmied Alexrej, ein hoher, 
magerer Mann mit roten Haaren und Leilför⸗ 
migem Bärtchen. Er trug ein ſauberes He mo 

eine lange, graue Hoſe und 

Rikolai Nikolajewibſch, meine Ehrerbiebung!“ 
ulen Tag, guten Tag, Aleſcha! Ein Spiel 

arten mit einem Haar wird ſich bei dir findenꝰ* 
Alexej befaßte ſich nümlich 
Schmiedearbeiten mit der Anfertigung von ge⸗ 

zeichneten Spielkarten für die Glücksritter der 
Goldfelder. Dieſe Rebenbeſchaftigung warf reichen 

Der Schmied ſchaute mich von der Seite an 

dafur aber eingelerbte 
und mit Augen ſoviel Sie haben wollen.“ 

Nein mein Beſter. Die Augen ſind nur für 
Eingelerbte lannſ dut mir oin — 

Alllierten dem Abkommen uͤber die Marine⸗ und 
Heeresangelegenheiten Beſtimmungen über Gebiels⸗ 
und Finanzfragen anzuglie dern, was an Stelle eines 
rein mililäriſchen Abkommens wirkliche Vorpräli⸗ 
minarien des ſezen würde Die fünf 
Großmaͤchte wollen übereinſtimmend alle Deutſch⸗ 
land betreffenden Fragen ſofort und vollſtändig 
löſen und find in keiner Beziehung verſchiedener 
Meinung. Die zuſtändigen Ausſchüſſe ſind aufge— 
fordert worden, ihre Arbeiten möglichſt zu beſchleu⸗ 
nigen und dem Konferenzausſchuß ihre Beſchlüſſe 
unverzügllchzu unſerbreiten. Jedenfalls iſt keine 
Rede von einer Vertagung der Unterſchrift Deutſch⸗ 
landz zu dem neuen, die Grundlagen des Prä—⸗ 
Uminarfriebens enthaltenden Waffenſtillſtandsobkom⸗ 
mens um einigen Wochen oder gar ein bis zwei 
Monate. 

Cine Rede Wilſons in Boſton 
Aus Boſton wird gemeldet: Präſident Wilſon 

iraf am 24. Februar umer dem Salut aller Dampfer 
hier ein. Die Sttaßen der Stadt waren ven Sol⸗ 
daten abgeſperrt. In einer Verſammlung von 
8000 Menſchen hielt daun Präſident Wilſon eine 
Rede, in der er u a. audführte, die gemäßigte 
Haltung derjenigen, die auf der Friedenskonferenz 
Hre nationalen Wünſche vertraten, hätten ihn an⸗ 
genehm berührt. Wenn die Konferenz miß⸗ 
ingen ſo flte, würde die Hoffnung der 
Menſchheit auf einen dauernden Frie⸗ 
den in Rauch aufgehen, und die Nationen 
rden ſich wieder wie bieher in gegneriſche Lager 
leilen. GEr zweilfele nicht daran, daß Amerika mit 
dem Plane des Völlerbundes einverſtanden ſein 
wede Es beſtänden aber große Schwierigkeiten, 

beſeltigt werden müßten, eher er, Wilſon, damit 
rechnen Banne, daß der Kengreßg den Wölkerbund⸗ 
enlwurf genehmige Wenn im Augenblick über 
dieſe Frage im Senat abgeſtimmt würde, würden 
wenig ens 50 Stimmen an der erforderlichen Zwei⸗ 
dritielmehrheit fehlen, und da am 4. März die neue 
republikaniſche Mehrheit in den Senat kdomme, 
wuͤrden die Schwierigkeiten noch erheblich vergrößert 
werden. Wilſon hat offenbar die Abſicht, ſeinen 
ganzen perſönlichen Einfluß aufzubieten, um beſon⸗ 
ders die Milglieder des Ausſchuſſes für auswärtige 
Angelegenheiten umzuſtimmen. 

Die engliſche Preſſe über Deutſdiland 
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Laul Has Meldung beſagt der dplomatiſche 
Sine⸗ ß der Rat der Großn Die Rede des Grafen Brockdorf⸗Rantzau 
Aus en an Turkhan Paſcha uͤber die Fore in der deulſchen Nationalverſammlung hat, wie dem 

derungen hin ichtlich der im B. T.“ aus dem Haag gemeldet wird, in Eng⸗ 
land erſichtlich großen Eindruck gemacht. Sie gilt 
als Beweis, daß Deulſchland nicht bereit iſt, jede 
Mißhandlung hinzunehmen, und entſprechend ſind 
auch die Ueberſchriften über die Rede, die diesmal 
Im Gegenſatz zu der verſtümmelten Wiedergabe 
früherer Aeußerungen des deutſchen Staatsſekretärs 
des Aeußern in allen Blattern vollſtändig erſcheint. 
Daily Telegraph“ bringt die Rede unter der 
Ueberſchrift: „Heraugfordernde Rede des Grafen 
Rantzau.“ Eine genaue Kritit der Rede bringen 
bis etzt nur die „Times“. Sie geben zu, daß Graf 
VBrocdorff Rangan aus ſeiner energiſch feſtgehaltenen 
Vorausſegung, daß das heutige Deuiſchland keine 
Schuld treffen könne, in der Tat zahlreiche Folge⸗ 
rungen gerogen habe, die man anerkennen müßte, 
wenn aun deſe Borausſezung richtig wäre. In 
Deutſchland nüſſe man ſich aber darüber klar ſein, 

daß die allerten Völker Deutſchland 
für dief ſchuldig halten und daß eine ent⸗ 
ſprechende Strafe Deulſchland treffen müſſe, aus 
Si ben der Gerechtigleit wie der internationalen 
Sicherheit. Im übrigen iſt der Artilel ſachlich ge⸗ 
halten und von der Mähigung getragen, der ſich 
gerade die Norlheliffepreſſe, wenn auch mit Mühe, 
gegenüber der neuen deutſchen Regierung befleißigt. 
Man gewinnt aber auch dier mal den Eindruck daß 
Aberhaupt ſede Digkuſſion mit Deutſchland auf der 
anderen Seite gegenwärtig als peinlich empfunden 
dirs vel e be der Marbeilung der einmal 

und in 

werden. 
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Dutzend einpachen Dann lauf, Meſcha zu den 
Geneindeleuten und wirke mir einen Paß aus— 
Einen fünfjährigen. Hier haſt du einen Blauen 
(S Rubelſchein. Der Ueberſetzer) für kle ine Aus⸗ 
gaben. — 

Sind Sie gerichtlich beſtraft?“ 
And wenn das der Fall wäre? Gibt es ketne 

Hände, um dort, wo es notwendig iſt, eine Aus⸗ 
beſſerung vorzunehmen?“ 
Wenn es ſo iſt, dann iſt es zu wenigl! 

Hier haſt du noch zwei Rote (Zehnrubel⸗ 
ſcheins. Der Ueberſetzer). Mehr gibt es auf 
veinen Fall. Wenn ſie Schwierigkeiten machen, 
ſo gib gar nichts und ſag den Narren, daß die 
Geme indeverwaltung niedergebrannt und dem 
Aelleſten das ſämtüche Vieh totgeſchlagen wird. 
Oir, Aleſcha, aber werde ich die Kartenpraxis ab⸗ 
ſagen Bung den Paß zu Agaſonow. Zum Dank 
dafür werde ich dir ein Kartenkunſtſtück zeigen, 
das dich reich machen wird. Selbſtverſtändlich 
Gerden wir auch zuſammen einen trinken. 

Den 

Semeindeverwaſuung. 
Er vird ihnen beſtimmt gar nichts geben,“ 

behauptete Tarabykin. 
„Ein Weniges wird er dem Schreiber ſchenken, 

he ſind za Freunde,“ entgegnete düſter Lewogla. 
Darabytin ſteckte eine neue Zigarette in den 

Mund, verabſchledete ſich von mir und verließ den 
Hof. 7 

Ihm ſolgten auf dem Fuhe Lewon und 
Michaͤlka. Sie hielt der Gedanke, von mir einen 
Griwennik (Zehnkopekenſtück. Der Ueberſetzer) 
herauszuſchinden, nicht mehr zurück. Tarabykin 
Dollte in Trinbgelage veranſtalten, da durften 
ſe under beinen Umſtänden fehlen. 

* * * * 

neben deinen 
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Der Schmied lächelte und begab ſich in die 

gefaßten Beſchlüſſe über den Charakter der Frie⸗ 
nabedingungen den Engländern nur hinderlich ſein 
lkann. 

Ueber die Veräͤnderungen in Deutſchland ſchreibt 
der „Mancheſter Guardian“: Das Kabinett iſt 
eine Koalition aller Parteien, die die Republik an⸗ 
erkennen und, das ei hinzugefügt, engſtens mit 
den Irrtümern der alten Reglerung 
verbunden ſlind. Von Herrn Scheidemann an— 
gefangen, ſinden ſich nur ahzuviele Namen in dem 
Miniflerium, die micht allzuſüß ſchmecken. Außerdem 
iſt es ſchwierig, zu glauben, daß eine ſo zuſammen⸗ 
geſezte Koalitſon zu einer umſaſſenden und konſe⸗ 
quenten Politik führt. Möglich, daß es nicht onder 
ging; aber in Teulſchland ſoll man ſich nicht wun— 
dern, wenn das Scheldemann⸗Miniſterium ſich um 
das Vertrauen der Allierten erſt verdient geracht 
haben muß, um es zu bekommen, und ferner dürfen 
die Alliierten ſich nicht wundern, wenn die Koali⸗ 
tion ſtarken Widerſtand erfährt, und zwar keines⸗ 
wegs uar von Bolſchewiſten. Das erſte Kabinett der 
deuſchen Republik hat ſtarke Familitnähnlichkeit mit 
Bülows parlamentariſchen Kombinationen, und das 
gleiche gilt für die Programmrede Scheidemanns. 
Es fehlt ihr die Aufrichtigkeit und der Wirklich⸗ 
keitsann. Er käte dem deutſchen Volfe einen beſſe⸗ 
ren Dienſt, wenn er, anſtaft zu prahlen, auerkennen 
würde, daß Deutſchland den Krieg verloren hat.“ 
Franzẽoſiſciker Vorſcalag 

zur Bildung eines Hanlaſtaates. 
Dem Burean Europa⸗Preſſe wir aus Paris 

gemeldet: Der Tempa“ verlangt die Internatio⸗ 
naliſterung des Nord⸗Of ſee⸗ Er ſchlägt zur 
wirtſamen Durchführung dieſer Maßnohme die Bil— 
dung eines hanſeatiſchen Gtaates vor. Dieſer ſoll, 
je nach der Grenzregullerung mit Dänemark, die 
bei Deutſchland verbleibenden Teile von Gchlegwig⸗ 
Holſtein, das ehemalige Vroßherzsgtum Oldenburg, 
die nördlichen Teile der Provinz Hannover (zwiſchen 
der Lüneburger Helde und dem Meer) und das 
Furſtenſum Lauenburg umfaſſen, während die frelen 
Zonſaſtädlſe Hamburg, Bremen und Lübeck die 

Anbleine dieſes Siagates bilden ſollen. Der 
Temps“ Jagt, gleichwie die Maas- und Rhein— 
mündungen hre Niederlande haͤtten, ſo wuͤrde die⸗ 
ſer Hanſa⸗Staat bie Niederlande der Mündungen 
von Ems, Weſer und Elbe bilden, der dieſes wich—⸗ 
lige Geblet dem Eiufluß Preußens entziehen ſoll. 
Zur Sicherung der Zugänge zur Oſtſee fordert der 
Tempo die Ruckgabe der Iuſeln Alſen und Feh⸗ 
marn an Vänemark und befürwortet zur Feſtigung 
der Stellung Schwedens die Abtretung der Aalands⸗ 
inſeln an dieſen Staat. 

Arbeiterbewegung in England⸗ 

Groͤßbellannien zu erklären. Roch im Februar 

ſchon verhängnisvoll gefül 
Leiſtungsfähi errie 
Termin, zu dem der Streit und 
läßt darauf ſchließen, arbe 

— 273 g elbſt bere 
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denom meu ha 
um 

zu Verhandlungen 
ſind- die ſich bisher 

Die Bergleuſe ve 
fangreiche volkswi gen ihren 
Standpunkt vror dem tige 
Das Unterhaus 
großen Acbeiterdebat 
ſchloſſenheit der 
deutlich zum Ausdt 
Worte Lloyd Georges gegen die Unvernunft und, 
den Eigennuß der EArbelter hat die Erre 41 Wo 
ſteigert. Ein Tadelsro lum gegen die der 
wegen der unbeſtimmien Behaut de mal 
forderungen wurde war mit 311 59 Stimmen es 
abgelehnt, man m dah gher im uge 

durch die wenig ſchönen Wahlmanöper de 86 
die Arbellerſtinnen im ier nich Bel 
tigen Verhältnis dertreten int Niemand in En— 
land weifeln were poltiſche and virtſchaftg— Au 
liche Kämpfe ſchen Arbeit und Kapitel vor derp, gin 

man ader vorläufig anaimm 
daß ſe zwiſchen Gewerkſchaften, Unternehmern un, 
Reglerung in regelrechter Form durchgefochlen ver,— ih 
den und daß die Zeit der wilden Streus bereiſtap veie 
vorüber iſt J eiſt 

Die Regierung plant eine Organiſati 8 
a ller Unternehmer, die mit den vereinigten 
Gewerkſchaften verhandeln ſoll. Mau hofft, auf — 
dieſem Wege die gegenſeitigen Beziehungen in ge * 
regelte Bahnen zu bringen. Die bereits beſtehende, 
nalionale Bereinigung von Unternehmern und Auzge V— 
ſtellten hat Schritte dei Lloyd George getan, u— — 
eine nationale Konferenz, die beide Teile vereinigt, r 
möglichſt dald zuſammenzurufen. Man hofft, 
die rebolutionace Bewegung, deren erſte Verſuche— 
zu handeln, in Glasgow und an der Clyde völlig— W 
niedergebro hen ſind, keine erhebliche Rolle pielee, hat 
wird. Daa kaun nur die Zeit lehren. Dis Negie⸗/ 15 
rung hat im Unterhaug immerhin anerlonnt, dag * 
bedentende erolutſonare Kraſte gegenwaͤri, d, 4 
herrſchende Unruhe verſtärken J Re 

In London erwartet man, daß auch die Kon— 8 
feren; zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern den ſig 
Traneportbetriebe nicht zu einer Einigung ren gzel 
wird. Auch die Lage bei den Eiſenbahnern iſt eb er 

en. Auf den zu den Goldfeldern führenden 

Mehrere Stationen vor Weſſelyj Stan übere⸗ 
nachteten wir in einem Winterquartier. 
dem Abendeſſen bereiteten wir uns auf dem Fuß— 
boden der fuͤr die Arbeiter beſtimmten Schwarzen 
Stube“ ein Nachtlager. Unſere Fuhrleute gingen 
zu den Pferden ſchlafen. Außer uns ſchlieſen auf 
dem Fußboden und den Banken der Stube noch 
zwei Duhend Männer. 

Wohin wollt Ihr?“ frug ven Bevollmächtig⸗ 
ten der eben im Begriff war, die Ranzen mit 
dem Golde unter unſere Kopfkiſſen zu ſchieben, 

zweifelhaft. Eine leichzeitige Streikbewegung 
brei jeht perbundenen Verbaͤnde, naͤmlich der Sran⸗,vv0— 
portarbeiter, der Eſen dahna nefteſtlen uud de Ber— 
arbeiter liegt alſo durchaus im Bereich des Mög— 9 
lichen. In Belfaſt haben die Verhandlungen zwi hen— J— 
den Arbeitgebern und den Streikenden keinen Erfolg ho⸗ 
gehalbt. Der Streik dauert fort. J 

Cine Bergarbeiterkonferenz⸗ 
Einer Reutermeldung zufolge erklaͤrte LDoy4 — 

George auf der in der Amtswohnung des Premier * 
miniſters abzehaltenen Konferenz der Bergarbeiter, * 

eine die Regierung augenblicklich für die Berzwerke ve 
antwortlich ſer und, wenn es zu einem Kolik 
men würde, es nicht, wie früher, ein Strei 
Bergwerksbeſitzern und Bergwerksarbeitern, 
dern zwiſchen einer Induſtrie und dem geſalne 
Staale ſein würde. Im Hinblick auf die gering 8 
Kohlenvorräke würde es bals zu einem vollſtändig ¶0 
Suillſtand in der Induſtrie kommen. Aber dae— 
wuͤrde erſt der Anfang des Konflittes und nicht eu a 
Ende ſein. Gewaltandrohung von irgend cmer, * 
Selle ſei dein ralſonelles Mutel, um zu ener Neber 6 
einkunft zu kommen. Er ſei ſicher, daß die Abete —— 
klaſſen in allen Ländern den Völlerbund unterſ * 
weil er Streitigkelten durch Verhanlungen 3 —— 

nicht durch Gewalt ſchlichten wolle Eßs 
begreiflich daß jezt, nachdem eine Einrich uug — 
ſchaffen ſei, die von den Arbeitern der e ei 
Welt gefordert wurde Streitigkeiten in die 
ſtrie getragen würden der jene Meihode * 

ühte ſohnnng, ſur welche ate Arbeiter eingetreten e 8 

In ſpäter Nacht wurde es in unſerer Serberg 
laut. Draußen erſcholl Räderknarren, in die — 
Stube traten mehrere gut gekleidete Herren, die w 
ſich in das Zimmer für die Herrſchaften begaben J 
Aum Tiſche in unſerer Stube nahmen mehr au — 
zehn Arbelter und Fuhrleute Platz, um die Abend 
mahlzeit zu halten. Sie wurden von fünf bis a * 
die Zuhne bewaßfneten Polizeikoſaken abgelöſt. 

Wer reiſt denn da?“ frugen die Uebernac 
tenden die am Tiſche Sitzenden. —* — 

An adinow ſchafft Galb nach Bodaibol“ ent gegnete einer der Arbeiter. ——— — 
Anlkudinow war der Verwalter einer reiche 
Soldgräbergeſellſchaft. — 

Am frühen Morgen, es dämmerte noch, ma 
Noch len wir uns reiſefertig. Die Stube war 

ſaͤmtliche Uebernachtende hatten ſich bereits 7 
den Weg emacht Auf dem Sofe des Winten 
uarliers ſtanden die Tarantaſſe (Reiſewagen * 
Anludinows, bei denen Koſalen ſtanden, die d i — 
eiſernen Goldkäſten bewachten. —4 

Es regnete und über der Taiga hing dichte 
Nebel. Mehrexe Werſt hinter dem Winten 7 
quartier ſuhren wir bergauf. Der Weg u 
grundlos, ſo daß die ſchweratmenden Pferde ka 
dorwarts damen Wir verließen die Wagen un — An duf dem Fußboden liegender Mann, der bei 

dieſer Frage den Kopf hob. 
Der Bevollmächtigte erzählte redſelig von dem 

Mehl, Zucker und Oel, welche Waren er ſeinen 
Herten in Weſſelyj Stan beſorgen ſollte. Sie 
ſind ſehr geizig, meinte er. Sie können nicht 
gleich genug einlaufen, um die Arbeiter zu ver⸗ 
ſorgen und jagen mich auf dieſen Wegen hunderte 
don Werſt weit um das Fehlende zu holen.“ 

Der Fragende gab dem Erzürnten recht, gähnte 
und der Faden der Unterhaltung war abge— 
ſchnitten. 

gingen zu FJuß. In der Mitte der Anhshe, ha 
an einer ſcharfen Wegbiegung, bleibt die v —* X 

Troika Dreigeſpann) plötzlich ſtehen; vor J 
ein regennaſſer Steick über die Stroße geſpann 

und an Zwei gegenüberſtehenden Bäumen — 
ſefgte Das Erſchenen dee Suſckes war für * J—— 
alle völlig unerwartet, ſo daß wir ihn verblüſſ — 
betrachteten. — — * 

Slehenbleiben, ſonſt wird geſchoſſen!“ erſe 
ploößuch ganz nahe ein durchaus ruhig um 
zu ſagen liebenswürdig gegebener Vefehl. 
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J ühte. Zunächſt müßte ein Tribunal 
erricute: erden, um die Tatſachen zu unrerſuchen, 
und dieſes Trihunal müfſe das Verirauen der Berg— 
arbeiter Und des geſamten Landes befißen. 

Als erſter Deutſcher in Paris. 
Ein Herr, der für bie deutſche Waffen- 

ſtillſtandſkommiſſion nach Paris gereiſt 
war, ſchitdert im nachſtehenden in eiuen 
Berliner Blatt ſeine Eindrücke während 
eines meyrtägigen Rufenhalts an der 
Seine. 

Sãeine fängt eines ſeiner Reiſebilder mit den 
Worten an: „Ich bin der höflichſte Menſch von 
der Welt. Ich tue mir was darauf zugute, nie— 
mals zrob geweſen zu ſein auf dieſer Erde, wo 
es ſo viele unerträgliche Schlingel gibt.“ Viel- 
leicht gabe ich es veſonders vieſer auch mir eigenen 
Höflitneie zu danten, daß meine Reiſe durch 
Beiglen nach Paris, von der ich vor wenigen 
Tagen erir zurücklam und die ich im offigziellen 
Auftrag unternahm, ziemlich glatt vonſtatten 
ging. 

VKon Berbinnach Spaa. 

Ni der Zug, der mich von Verlin nach Spaa 
kühren ſollie, mit Lewundernswerter Puntilichteit 
am Vrüdenkopf Köln einlief, bot ſich mir zum 
erſten Male das Bild, die Bahn veon Soidaten 
der Entente beſetzt zu ſehen. Ein engliſches Wacht⸗ 
lommando warde in dem Zuge verteilt, ein 
liebenswürdiger Offiziet der Lancaſhirer 
Fuſilliers prüfte die Papiete der Reiſenden und 
ohne bdaß man im geringſten belüſtigt wurde, ſetzte 
der Kukierzug ſeinen Weg durch das Niaastal 
ñort, bis er mittags in Spaa eintraf. 

Die Fahrt von Spaa nach Brüſſel war ichon 
weniger angenehm. Von Station zu Station 
wuchs das Völlergemiſch, jeder Rlaſſenunterſchied 
hatte aufgehört und bei einer Schnelligleit von 
15 Kilonietern in der Stunde hatte inan genügend 
Zeit, ſich mit der Umgebung zu deſchäftigen. Da 
gab es surücdfliehende Kricgsgefangene, die 
Räubergeſchichten aus deutſchen Gefangenenlagern 
erzuiten; Deſertentre, die auf abenteuerliche Weiſe 
fich LAzrend des Krieges im ſicheren Hintergrund 
ngeualten hatten und nun prahlend ihre Irrfahr⸗ 
ten zum beſten gaben; Familien, die aus irgend- 
einem Grunde ihr Haus verlaſſen hatten und er— 
wartiungsooll jetzt ihr altes Heim wieder auffſuch— 
ten. Ein amüſandes Gemiſch aller Bevölkerungs⸗ 
ichichten, die ein gleiches Los ſchnell Herz und 
Maund öffnen ließ. In Lüttich, we auf dem Bahn⸗ 
hof Hunderte von Lokomotiven ſtanden, war Ferer⸗ 
tag. Der velgiſche König war unter dem Jubel 
der Einwohner zum Bejſuch der Stadt, die er vier 
Jahre lang hatte meiden müſſen, eingetroffen. 
Brüſſel errcichte ich bei Nacht. Der Wagen, der 
mich von der Bahn zu dem ſieben Minuten ent— 
ſernten Hotel brachte, koſtete 20 Mark. Man 
vezahlte in deutſchem Gelde. Bel— 
giſche Münze fehlt noch vollſtändig. 

Nach Paris. 
Um von Brüſſel nach Paris zu gelangen, gab 

es nur eine Strecke über Brügg-Dirmuiden— 
Dunkirchen⸗Talais. Wenn ſchon bis Brüſſel leb— 
hat an die dvieſige Verlohrsdalamität erinnert 
wurde, ſo übertraf die weitere Reiſe doch die 
ſchlimmſten Ecwartungen. Zu der ſchon ange— 
führten Kategorie Reiſender geſellten ſich nun 
noch die Unmenge belgiſcher Soldaten, die zum 
erſten Male ſeit Kriegsbeginn 20 Tage Urbaub 
erhalten hatten, und die Repatriierten, die ihrer 
Scholle wieder zuſtrebten, von der das Kriegsgeſetz 
ſie entfernt hatte. Jeder von dieſen Leuten gab 
ſeine Erlebniſſe zum beſten, jeder verſuchte ſeine 
eigenen Unbequemlichkeiten beſonders zu unter⸗ 
ſtre ichen, aber alle waren froh, daß dieſer Krieg, 
der ſo viel Leid, Ebend und Trauer über die 
Welt gebracht hat, zu Ende war. Ich kann mich 
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Mamnn, der ihn gab, ſaß 
Stvaße ſtehenden Birlenſtrauch. Da wir zögerten, 
rauſchte es in den Strürchern und es blitzten 
me hrore Gewehrläufe auf. Unſere Whincheſter⸗ 
vüchſen lagen auf den Wagen, ſo blieb uns denn 
nichts weiter übrig, als ruhig das Kommende 
abzuwarten. 

Fünf Tſcherbeſſen in ſchwarzen Mänteln mit 
Dolchen im Gürtel und Gewehren in der Hand 
ſprengen vom Straßenrand in den Schmutz und 
traten an die Wagen. Ihre Köpfe waren mit 
ſchwarzen Mückenſchleiern umwunden. 

„Haltet ein, Kinder, haltet ein!“ erſcholl die 
nämliche Stimme. „Mit dieſen Leuten haben wir 
nichts zu tun!“ 
Die VIſcherkeſſen wandten ſich um und blieben 
ſtehen. Um Straßenvand erſchienen zwei Männer, 
von denen der eine dem anderen halblaut etwas 
erklärte und uns dann zurief: 

„Du, Bärtiger, bring das Geld her, das deine 
Serren dir für die Lebensmittel gegeben haben!“ 

Indes der Bevollmächtigte den Geldbeutel 
hervorzoeg, den er unter der Wäſche auf der bloßen 
Bruſt verſteckt hatte, hob der Anführer der Bande 
den Vückenſchleier und zündete ſich eine Zigarette 
an. Es rour der Junker Tarabylin. 

Ich wandte mich eiligſt um, damit er mich nicht 
erdenne. 

Tarabykin nahm den ihm von dem Bevoll— 
mächtigten gereichte Geldbeutel an ſich, zählte das 
Geld und frug: 

„Fünfhundert?“ 
„Jawohl!“ 
„Ihr, hört Ihr?“ rief Tarabykin uns zu. 

„Sagt euren Herren, daß ich dem Bevollmächtigten 
fünfhundert Rubel abgenommen habe! Jetzt 
dahri mit Gott und ſchaut euch nicht um!“ 

8 

begen, 

über die mir zuteil gewordene Behandlung nicht 
beklogen. Die Beamten taten ihr möglichſtes, 
nachdem ich mich durch meine ordnungsgemäß aus—⸗ 
geſtellten Papiere ausgewieſen hatte, um mir bei 
meinem Weiterkommen behilflich zu ſein. Ich 
teilte mein Frühſtück mit einem engliſchen Offi— 
zier, tauſchte meine Zigaretten mit einem bel— 
giſchen Soldaten aus, übernachtete, als ich eiren 
Zuganſchluß verſäumte, bei Franzoſen, die mir 
ein gutes Bett und noch beſſeren Wein gegen 
mäßige Bezahlung zur Verfügung ſtellten, und 
eriteüte mich an der friſchen Schilderung eines 
amerikaniſchen Volunteer, von dem ich den Ein— 
druck hatte, daß er den Feldzug als ein großes 
internationales Sportfeſt auffaßte. 
Bei der Ueberſchreitung der Linien bei Dixmui— 
den, dieſem blutgetränkten Flachlande, auf dem 
im Herbſt 1914 das Alexander-Regiment ſich 
ſeinen ſchönſten Erfolg holte und nun im grauen 
Dezembernebel einigge blaſſe, hohlwan— 
gige deutſche Kriegsgefangene damit 
beſchäftigt ſind, die Gräben zuzuſchütten, Draht— 
rerhaue zu beſeitigen und die Bahnſtrecke freizu— 

tkommt Bewegung in die Maſſen. Ein 
Vaͤter erzählt ſeinen Kindern, zwei mit belgiſchen 
Kodarden geſchmückten blonden Mädchen von den 
übermenſchlichen Anſtrengungen, die die Kümpfer 
in dieſem Abſchnitt ausgehalten hatten, und ein 
Tommy beſchreibt einige Methoden, die die Eng— 
länder anwandten, um ſich des ſtändig in die 
Sihützengräben ergießenden Waſſers zu erwehren. 
Dünkirchen, das ehemalige belgiſche Hauptquartier, 
iſt voller Amerikaner. Im Chapeau rouge ſitze 
ſie enggedrüngt im Speiſeſaal, Auſtern und 
Rumſtea?s eſſend, und Swep-Soda trinkend. 
deber Calais, wo üch die Eiſenbahnverhältniſſe 
wieder zu beſſern anfangen und ein freundlicher 
Schaffner mir einen Platz im Schlafwagen ver—⸗ 
ſchafft, lange ich eines Morgens am Gare du 
Nord in Paris an. 

Paris im Flaggenſchmuck. 
Während der Kriegsjahre war es ſtets ein 

heimlicher Wunſch von mir geweſen, mir einmal 
das Leben und Treiben jenſeits der deutſchen 
Schützengräben anſehen zu dürfen. Jetzt plötzlich 
ſtand ich, dkaum daß das grauſige Kriegsſchauſpiel 
zu Ende war, mitren in der Stadt, die ohne 
Zweifel die ganzen letzten Jahre hindurch den 
geiſtigen Mittelpunkt unſerer Feinde bildete. 
Noch trägt die Stadt den Schmuck, den ſie zum 
Empfang von Wilſon und dem König von Italien 
angelegt hat. Kein Haus ohne Fahnen. Illumi— 
nattonskörper und Ehrenpforten, Girlanden und 
Schilder mit Willkommengrüßen überall. Die 
Empfangstage hatten eine Unmenge Fremde an 
die Seine gelockt. Die Hotels ſind überfüllt und 
die Straßen wimmeln von feſtlich geſtimmten 
Menſchen, unter denen der amerikaniſche 
undengliſche Soldat bei weitem über— 
wiegt. Paris macht den Eindruck eines großen 
Jahrmrarktes! Die Auslagen in den Läden zeigen 
kaum eine Veränderung gegen früher, wenn man 
von einem gewiſſen amerikaniſchen Einſchlag be— 
ſonders in Konfektions- und Schuhwarengeſchäften 
abſieht. Die Juweliere der Rue de la Paix zei⸗ 
gen noch immer herrliche Perlen und Diamanten 
von phantaſtiſcher Größe. Die abergläubiſchen 
Englünder ſind dort die Urheber einer neuen 
Plode: Ringe mit Brillanten, Saphiren oder 
Rubinen in Holzfaſſung. Touch wood! 
Die Damenmode brachte meinem in Berlin ver— 
wöhnten Auge nichts Neues; dieſelben kurzen 
Röcke, dieſelben breiten, mach oben gerollten 
Mäntelkragen, viel Pelz, die Hüte mit hoher 
Kopfform, über deren Rand oft dichtaneinander— 
gereihte kleine Federn, die loſe auf ein Seiden— 
band genäht ſind, Liegen. Die Herrenmäntel 
haben die Art der engliſchen Offiziersmäntel au— 
genommen. Lang und glockenförmig mit einem 
Gurt um die Taille. Auf den NRachmittagstees 
hört man faſt wur Engliſch ſprechen. 

ten fich an und rieſen ſich in ihren Kehllauten 
irgend etwas zu. Dann ſprangen ſie geſchickt auf 
den Straßenrand zurück und vorſchwanden in den 
Sträuchern. 

Das Seil erzitterte und fſiel in den Schmug. 
Wir ſprangen auf die Wagen und die Pferde 
zogen von ſelbſt an und jagten davon. 

Eine halbe Werſt weiter blieben die dampfen⸗ 
den Dreigeſpanne ſtehen. 

. . .. und nahe mich dir mit Ehrfurcht, du 
mein ſchneller Helfer und Fürſprecher meiner 
Seele ...“ betete der Bevollmächtigte mit lauter 
Stimme zu ſeinem Schutzheiligen und blickte nach 
oben, Sein dünnes, graues Värtchen erzitterte 
bei der Widerholung der Bewegungen ſeiner 
Lipren und ſeine Naſe war naß von Tränen. 
Seine ganze, nicht große, unanſehnliche Figur 
war in dieſem Augenblick die Verlörperung der 
Dankbarkeit für die Errettung aus Lebensgefahr. 

Die Koſalen und Fuhrleute nahmen die 
Mützen ab, bekrenzten ſich voll düſtern Ernſtes und 
murmelten Gebete. 

„Sie werden uns doch bei den Herren ein Ge— 
ſchenkt auswirlen!“ rief der Kutſcher des erſten 
Dreigeſponns dem Bevollmächtigten zu. „Wie 
geſchickt L4ben Sie das Gold gerettet!“ 

„Sellitverſtändlich, ſeübſtverſtändlicht“ er— 
widerre fröhlich der BVevollmächtigte. 

Vam ßHoldweg her tönten Gewehrſchüſſe durch 
den Nebeoel. 

„Da empfangen ſie die Leute Ankudinows,“ 
ſagte der Vevoll mächtigte. „Errette ſie Here und 
ſei ihnen gnädig!“ 

gebiete 

in der „Lodzer Freien Preſſe“ 
werden heachtet und geleſen. 
Suchen Sie Perſonal oder eine 
Stenung. haben Sie etwes zu 
verkaufen, zu vermieten, dann 
benützen Sie unſer Blatt. Der 
Erfolg wird Sie vollauf befrie— 
digen und Sie werden unßs gern 
beſtätigen: tleine Anzeigen der 
„Lodzer Freien Preſſe“ haben 

Große Wirkung! 
— 

Alles in HSülle und Füble. 
Kuchen gibt es nirgends, da es an Zucker, der 

rationiert iſt wie das Brot, fehlt. Die Kon⸗— 
fituren, die man dauft, ſind ungenießbar. Doch 
ich glaube, daß die Pariſer gerne auf dieſen Genuß 
verzichten, haben ſie doch ſonſt faſt alles in Hülle 
und Fülle. Soll ich den Berlinern den Mund 
wäſſrig machen? Nein. Aber einen Troſt will 
ich ſpenden: Ueber Schleichhandel klagen die Leute 
dort genau ſo wie hier. Die Kohlennot iſt enorm. 
Gute Zigaretten loſten 30 bis 40 Pfennig das 
Stück. Um Eier oder Butter zu bekommen, muß 
man ſchon mit einer Dame, die in dieſer Branche 
bveſchäftigt iſt, befreundet ſein. Und ſo geht es 
noch mit dieſem oder jenem Artikel. Bei dieſer 
Wohlverſorgtheit muß man ſich wundern, daß 
trotzdem alle Lokale pünktlich um 9 Uhrxr 
ſchließen müſſen. 

Die Stimmung gegen die Deutſchon. 
Die Stimmung gegen die Deuitſchen iſt natür— 

lich keine gute, dann deine gute ſein, wo die Zei— 
tuügen immer und immer von den im Kampf— 

angerichteten Verwüſtungen berichten. 
Trotzdem iſt ſie in Frankreich beſſer als in Bel— 
gien. Die ſchlechte Stimmung wird noch erhöht 
durch die Maßnahme, daß alle demobiliſierten 
Soldaten ſo ſchnell wie möglich in ihre Heimat 
zurücktehren müſſen, ausgerüſtet mit einem Ge— 
ſchenk von 250 Franks und — ihrem Helm, den ſie 
als Andenken an den „Großen Krieg“ behalten 
dürfen. Dieſe arncen Pyilus finden nun oft nur 
einen Trümmerhaufen vor. An der Stelle, wo 
vor Jahresfriſt ihr Haus ſtand und wo Blumen 
in ihrem kleinen Garten blühten, befindet ſich 
jetzt ein halbverſchütteter Schützengraben. Die 
ſchlechten Eiſenbahnverbindungen machen ihnen 
die Ernährungsfrage zu einem kaum lösbaren 
Problem, und trotzdem ſollen ſie nun anfangen 
Haus und Hof wieder aufzubauen. Der Erfolg iſt 
ein allgemeiner Unwille und langſam fangen 
einige Tageblätter ihre Stimmen warnend zu er— 
heben. Aber wenn man hier etwa denkt, daß ſonſt 
irgend etwas von keimender Revolution oder 
üähnlichem drüben zu merlen iſt, ſo täuſcht man 
ſich gewaltig. Im Gegenteil, die deutſche Revolu— 
tion erſcheint allen laͤcherlich. Jeder denkt nur, 
ſagte man mir in PVaris, in Deutſchland augen⸗ 
blicklich an ſich ſelbſt, wie er für ſeine Perſon am 
beſten aus dieſem Trümmerhaufen herauslommt, 
wie er möglichſt einen guten Poſten erhaſchen und 
dabei das beſte Geſchäft machen kann. „Euch 
Deutſchen mangelt vollſtändig jedes nationale 
Selbftbewußtſein. Erſt hat Guillaume ſein Heer 
im Stich geiaſſen, dann haben die Leute der neuen 
Negierung ihr Herz und dann ihren Kopf ver— 
loren; viel fehlt nicht, und ſie verlieren auch noch 
ihren Verſtand. Wir haben das deutſche Heer 
bewundert, ſolange es in beiſpielloſer, vielleicht 

in den manchesmal übertriebener Disziplin 

Händen ſeiner Führer ein erſtklaſſiges Werkzeug 
war. Heute ſehen wir kopfſchüttelnd den Verfall 
und wündern uns, daß es in dem ganzen großen 
Deutſchland, das ſchon ſo viele Geiſtesheroen her⸗ 
vorgebracht hat, keinen Geiſt gibt.“ 

Auf der Rückreiſe fuhr ich im Schneckentempo 
über Bar⸗le⸗ Duc —Toul-Nancy-Metz nach Maind, 
Während mein Herz ſich zuſammenkrampfte als ich 
unſere ſchöne Pfalz von Soldaten in taubenblauev 
Uniform beſetzt fand, ſtrahlten die Augen der zahl⸗ 
reichen in dem Zuge befindlichen Franzoſen beim 
Anblick des deutſchen Rheines. 
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6ſRätlel. o 9 —— 
Silbenrãtſel. 

Von Karl, Abolf u. Julins Bauer, Lodz. 
Bo, be, da, de, dor, e, o, er, gel, gep, i, jan, kol, lan, lan, li, li, 
macht. nel, nie, olin, ro, ren, sam, ta, ta. tro, tus, u, weld. 

1) Knabenname. VPflanze. 9) Blume. 9) Stadt 
in Deutſchland. 55* Madchenname. 6) Negecſtamm in 
Aüjri a. 7) VBelksſtamat. MNStaat in Europa. 8) Anfau. 
10) Denſſcher Bichter. J 

Sind die Wörter richtig gelöſt, ſo ergeben ihre 
Anfangsbuchſtaben ein Sprichwort. 

0 

Zahlenrätſel. 
Von HG. Fr. Lodz. 

Deutſcher Dichter, 1. 2, 2, 3, 2. 4 v. 
Vayriſcher Vegierungsbezirk, 6, 7, 2, 4, 8, &, b, 10, 11, 2, 10. 
Fluß iu Spanien, 2, 7, 4, 6. 
ECheſaiſches Elcinent, 5, 12. 8, 3, 2, 13, 14, 15. 
Siadt in Holland, 12, 9, 8, 1. 
VBaum, 2, 7, 2, u, 2, 16, 17, 12, 2. 

Werden die Wöster richtig gefunden, ſo ergeben 
ihre Anjangsbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, 
den Namen eines Deutſchen Vichters, Re Endbuchſtaben, 
von unten nach oben geleſen, eins ſeiner Werke. 

Beſuchskartenrätſel. 
Von Martha Dartſch, Lodz. 

Ad. Sper. 
kKlew. 

Bei richtiger Verſtellung der Buchſtaben trägt die 
Karte den Vamen eines in Europa amtierenden 
Miniſterpraãſidenten. 
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Cõſungen der Kãtlel 

aus der Montagscusgabe: 
Silbenrätſel. 

Minnecpolis, Indus, Niger, Newcalile, Erl, Stendol, 
Orei, Thaſus, Ancona, Minneſota. 

Zahlenräãtſel. 
Aisne, Palermo, Orkan, Tiber, Hephäſtos, Eijfen, 

Kwenlun, Elly, Veinick Apotheker. 
O 0 

Fulrätſel 
Buͤffel, Vetter, Afrika, Köslin, Danzig, Neptun. 

Berlin. 
O 0 

Veſuchskartenrätſel. 
Sozialdemokrat. 

—A 
Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 

Fürſein Rätſel: Winy Arthur Lange, Teoflla 
Chwatt. 

Für zwei Rütſel: Richard Braus, Maertha 
DVartſch. 

Für drei Rälſel: Erna Wergel, Grete 
Pladek und Martha Hamann, Hildegard und Karl 
gronig. 

ir vier Rätſel: Edith und Elly Schmi— 
. ab W. Suinn d und Euly Sqhmis, 

Briefkaſten des Rätſelonkels. 
M. 3. Umnbrauchbar. 
An viele Einſender. 

Reihe nach. 
Die Raͤtſel erſcheinen der 

X — ——— 

Was bedeutet der „Bauer“? Es iſt wunder⸗ 
zich und wird manchen überraſchen, daß eines der 
wichtigſten und ehrwürdigſten Worte unſerer 
Sproche, das Wort „VBauer“, bisher noh nicht in 
ſeiner Vedeutung hat hinlänglich aufgeklärt wer⸗ 
den können. Dies ſcheint jedoch nun Profeſſor 
Friedrich Kaufmann in Kiel gelungen zu ſein, 
der in einer Abhandlung über altdeutſche Ge— 
noſſenſchaften »ine einleuchtende Löſung der 
Frage gegeben, hat. Profeſſor Kaufmann leitet, 
wie wir einer Mitteilung im neueſten Heft der 
in Bremen erſcheinenden Halbmonatsſchrift 
„Riederſachſen“ entnehzen, das Wort „Bauer“ 
nebſt dem gieicbedeutenden Worte „Gebauer“ von 
dem altdeutſchen Wort „bur“ ab, das „Haus“ be⸗ 
dertet, und das wir noch in „Vogelbauer“ erhal—- 
ten haben. Danach ſind „Bauer“ und „Gebauer“ 
ols „Hausgenoſſe“ zu deuten, und zwar in dem 
Sinne, dagß damit die Inſaſſen einer Hausherr⸗ 

* 

ſchaft bezaichnet werden, die nicht zur Familie, 
ſondern zum weiteren Ingeſinde des Hausherrn 
gehörten und deſſen Hufe zu bewirtſchaften hatten. 
Pas würde genau der Stellung entiprechen, die 
Tacitus den „2olonpi“ zuweiſt, und wirklich wird 
„colonj“ in den altdeutſſden Gloſſen durch „Ge⸗— 
banern“ wiedergeeeben. Als ſich der bhausherr— 
liche Verband ſpüter in zunehmendem Made zer— 
fetzte. wurden dieſe Kolonen aus untreien Haus— 
genoſſen zu mehr oder minder unabhängigen 
Landleuten, die mit ihren ehbemaligen Herren oder 
deren Nachkorimen neue Verbände gründeten. in 
denen ſich nicht mehr Herren und Sörige, ſandern 
nur noch gleichberechtigte Genoſſen gegenüber— 
ſtanden. Dieſe Verbönde waren die „Nachbar— 
ſchaften“, die urſprünglich nichts anderes als dieſe 

freien oder doch nur von einem größeren Grund⸗ 
zerrn abhängige Bauernſchaften oder Dorfſchaf⸗ 
ten bezeichnelen. Daraus folgt, daß die Wörten 
„Nachbar“ und „Bauer“ im Grunde geradezu 
gleichbedeutend ſind; entſtanden aber iſt dieſe 
Bezeichnung wahrſcheinlich während der Zeit der 
Völkerwanderung im vormals römiſchen Gebiet, 
wo ſolche zuvor zum alten Sippendorf in Gegen— 
ſatz ſtehende „Bauerndörfer“ in großer Zahl an⸗ 
gelegt wurden. 

Wilſons Tagewerk. Ueber die Einteilung 
des Tagewerks, das Wilſon bewältigt, gab der 
amerikaniſche Vizeadmiral Grayſon franzöſiſchen 
Journaliſten die folgenden Aufſchlüſſe: „Der Prä— 
ſident ſteht um 7 Uhr früh auf; um 348 nimmt er 
ſein Frühſtück. Nach einem kurzen Spaziergang 
in den Gärten des Weißen Hauſes zieht er ſich in 
ſein Arbeitszimmer zurück und widmet ſich wäh⸗ 
rend des ganzen Vormittags den Staatsgeſchäften. 
Etwa dreimal wöchentlich erleidet dieſe Zeitein— 
teilung eine Veränderung. Der Präſident macht 
dann um 129 Uhr morgens einen längeren Spa— 
zierritt oder ſpielt mit einigen Freunden Golf, 
das ſein Lieblingsſpiel iſt. Punkt 1 Uhr begibt 
ſich Wilſon zu Tiſch; von 224 Uhr empfängt er 
Beſucher; er iſt im Verkehr durchaus nicht der kalte 
und verſchloſſene Menſch, als den man ihn viel 
fach geſchildert hat, ſondern einfach, liebens wür—s 
dig. luſtig und mitteilſam. Um 4 Uhr zieht ſich 
Wilſon wiederum in 'ein Arbeitskabinett zurüch 
und um 612 Uhr unternimmt er wieder eine 
Spaziergang im Garten. Um 7 Uhr vereintgt er 
ſich mit ſeiner Familie zum Abendeſſen. WMilſon 
iſt von größter Pünkzlichteit und hält ſtreyg a 
dieſer Einteilung ſeſt. Er iſt ein großer Frcund 
des Theaters und Kinns; ſeine Lieblingsſchrift 
ſreller ſind Wordsworth, Tennyſon und der It 
länder Burke. 
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Wiriſchaftlihes. 
Papier aus Bambus und Akazienrinde. Die 

arsßze Papiernot, die allenthalben herrſcht, macht 
eyfinderiſch. Der „Prometheus“ lenkt die Auf— 
merkſamkeit auf zwei neue Verfahren, Papier aus 
pflanzlichen Produkten herzuſtellen. Durch eine 
Beſondere Bearbeitung iſt es nämlich gelungen, 

iermaſſe aus Bambus zu gewinnen. Dieſe 
—ã— iſt von ausgezeichneter Beſchaffenheit 
und Reinheit und liefert gutes weißes Papier. 
Der Erfinderin dieſes Verfahrens, dem All—- 
India⸗Induſtrial⸗Syndikate, wurde das beſondere 
Recht der Bambusgewinnung auf einer Land— 
ſtrede zwiſchen den Diſtrikten Kabe und Sittang 
in Indien gewährt. Da der in Birma wachſende 
Bambus vom verſchiedener Beſchaffenheit iſt, waren 
die Verſuche, Papiermaſſe zu gewinnen, nicht 
überall gleich erfolgreich. Insbeſondere ſtößt die 
Gewinnung der Maſſe dort auf Schwierigkeiten, 
wo das Bambusholz hart iſt. Es iſt geplant, die 
Bambuspapiermaſſe in größeren Mengen an eng— 
liſche Papierfabriken zu verſenden, die ja ſchon 
ſeit geraumer Zeit an einem immer mehr drückend 
empfundenen Rohſtoffmangel leiden. 

Einen anderen Weg der Papiergewinnung hat 
das Imperial Inſtitute in London oeingeſchlagen; 
es verſucht. Papier aus iüdafrikaniſcher 
Akazienrinde herzuſtellen. Die ſog. Black 
Wattie iſt ein vielbegehrter Gerbſtoff, der im 
modecnen Gerbereiverfahren als Extrakt Verwen— 
dung findet; vielfach wird die Rinde auch in den 
Gerbereien unmitteibar ausgenüßtzt. Ihre Rück— 

ſtände werden fein vermahlen uͤnd ergeben ein 
vraunes Papier von guter Beſchaffenheit. Auch 
Auſtralien beſitzt große Mengen Gerberakazien. 
Die Verſuche ſind jedoch noch nicht abgeſchloſſen, 
und man weiß nicht, ob ſich auch ihre Rückſtände 
gur Herſtellung von Papier eignen. Eine Anzahl 
Papierfabriken Englaͤnds hat infolge der Unter— 
ſuchungen des Imperial Inſtitutes bereits an— 
ſehnliche Mengen ausgelaugter Akazienrinde ſüd— 
afrikaniſchen Urſprungs verarbeitet. Gelingt es, 
auch die auſtraliſche Gerberatazie der Papierer— 
deugung nutzbar zu machen, ſo dürften die zur Her— 
ſtellung von Papier in England verfügbaren Roh— 
ſtoffe eine Ergänzung erfahren, da dieſe Rinde in 
den engliſchen Gerbereien und Extraktfabriken 
ſtark verarbeitet wird und beträchtliche Mengen 
davon in England lagern. Da Großbritanmen 
Jehr wenig Holz beſitzt, das es für die Papierher- 
tellung nutzbar machen könnte, wäre natürlich die 
erwendung der Akazienrinde zur Papiererzeu⸗ 

Bnung von größter Wichtigkeit. 
Die Verjüngung der Kartoffel. Die Kartof'el, 

die bei uns eine ſo wichtige Rolle in der Volks 
ernährung ſpielt, ſtellt in der Geſellſchaft der 
Pflanzen eine Greiſin dar. Dadurch, daß lie ſich 
innerhalb vierer Jahrhunderte nicht durch Samen 
fortpflanzte, iſt ihre Konſtitution weſentlich ge⸗ 
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ihn in der richtigen Höhe 

ſchwächt. Man hat daher verſucht, jugendkräftige 
Kartoffelſormen aus unſerer Kartoffet zu ziehen 
und ein Verfahren ausfindig gemacht, das auf der 
Mitwirkung eines niederen Pilzes beruhen ſoll 
und es ermöglicht, Kartoffeln mit reichlicher 
KnollenBildung zu erzielen. Die Pflanzen wer— 
den in guter, mit Lauberde gedüngter Gartenerde 
gezüchtet. Die erſten ſo geernteten Pflanzen 
trugen Knollen, die den Umfang einer großen 
Walnuß hatten, alſo ſchon dem Genuß hätten 
dienen können, da ſie immerhin ſchon 150 Grrmm 
ſchwer waren. Die aus größeren Knollen hervor— 
gegangenen Pflanzen waren von außerordentlicher 
Fülle und frei von Krankheiten, während die da— 
neben aufwachſenden gewöhnlichen Knollenpflan— 
zen vielfach klein und krank gerieten. Die Pflan— 
gen trugen verhältnismäßig große, ſtets geſunde 
Knollen. Die Verſuche wurden vor dem Kriege 
in den Jahren 1912 und 13 unternommen, und 
die 1913 aus Samen gezogenen Pflanzen ergaben 
noch beſſere Reſultate, als die Ausſaaten von 
1912. Nach dieſen Verſuchen wäre alſo eine Ver— 
jüngung der Kartoffel durchaus möglich. Ein 
Umſtand, der bei der außerordentlichen Wichtig— 
keit der Kartoffel für die Volksernährung auch 
weiterhin größte Beachtung verdient. 

Der amerikaniſche Botaniker W. F. Wright 
hat ſich der Maähe unterzegen, in Südamerita und 
anderwärts die Stammpflanze der Kartoffel zu 
ſuchen. Auf Grund ſeiner Befunde und auf Grund 
von hiſtoriſchen Studien kommt er zu dem Schluß, 
daß ſich im Voerlaufe von 122 Jahrhunderten 
botcniſcher Nachforſchungen nirgendwo habe ein 
Platz finden laſſen, an dem die Kartoffel, noch 
wild wWachſend oder unter natürlichen Verhält riſſen 
gedeihend, vorkomme. Die Karrojfel iſt alſo eine 
Pflanze der Ziviliſation, und ihre Ahnen ind 
irgendwo unerforſcht im Dunkel früher Jahr— 
hunderte.* 
Txwie pflanzt man Bäume? Dieſe Frage mag. 
auf den erſten Blick geſehen, einigermaßen müßig 
erſcheinen. Und doch iſt es, will man einen Baum 
lebensträfrig erhalten. von größter Wichtigteit, 

in das Erdreich zu 
ſetzen. Ein zu tief geſetzter Baum kränlelt ſein 
ganzes Leben lang. Meiſt ſtirbt er, wenn er 
älter geworden iſt, von den Wipfeln her ab. Man 
glaubte bisher genug zu tun, wenn man ſich an 
die alte Mahnung hielt, einen Baum nicht tiefer 
zu pflanzen, als er in der Baumſchule geſtanden 
hatte; dieſe Mahnung iſt gut gemeint, trifft 
aber nicht immer das Richtige. Tenn bereits in 
der Baumſchule kann ja ein Mißgriff geſchehen 
ſein. Als beſtes Verfahren empfichit die Deutſche 
Landwirtſchaftliche Preſſe dem Anfänger dies, 
daß er eine Latte oder Stange quer über das 
Pflanzloch legt, ſo daß ſie glalt an der CErdoder— 

dann mit dem oberen Rande der Latte 
Stange abſchneiden. Von dem Bedenden, 

und mit ihm der Baum ſelbſt ſetzen ſich i 

Boden ſtärker, als der lockere und der 
dieſen Umſtand hat der weitblickende 
beſitzer beim Pflanzen der Bäume, das a 
zu unterſchäßzende und durch prattiſche 

dige Hoffnungen entgegengebracht hat. 

Jũgeraberglauben. 
Soeit unvordenklichen Zeiten ſind P 

abergläubiſcher Deutungen. Hirten, E 

nen ſich ſelbſt in einen geheimnisvollen 

Jägersleute. 

Ze itſchrift 
Zeiten. 

Was 

„Die Natur“ bis in die f 

die Jagdſchriftſteller des 1 

ſchreibt in ſeinem Buch „Der Vollf 

die Sonnenſttahlen aufgezogen wird, es 
tleine Fröſchlein regnet, welche in den 

fallen.“ Weit verbreitet war auch der 

ſich nehmen, um ſich vor Krankheiten zu 
zu veſchönen oder zu verjüngen. Der Hir 

britht aus allen Peren des Körpers und 

Baum ſo ein wenig über der Ackeroberfläche ſleht, 
darf man ſich nicht abſchrecken laſſen. Diefe Stel— 
lung iſt vielmehr gut, denn der gelockerte Voden 

der Zeit, und zwar ſetzt ſich der bindige ſchwere 

erſt zu erlernende Kunſt iſt, jedenfalls zu berück— 
ſichtigen, will er nicht, daß ſich der Baum ſchon 
krant und lebensſchwach ins Erdreich ſenkt ünd 
ſpäter Enttäuſchungen bietet, wo man ihm freu— 

die in der Einſamkeit der Natur leben, die Träger 
abenteuerlicher Vorſtellungen und die Verdreiter 

und Kräuterſammler nützten den Hang des Men— 
ſchen zum Wunderbaren immer wieder aus, ſpan- 

kram hinein und trugen ihre Märchen ins Vold. 
Obenan ſtehen unter dieſen Waldeinſamen die 

Ihre Leichtgläubigkeit und ihren 
Aberglauben verfolgt Dr. Thilo Schnurre in der 

18. Jahrhunderts ihren Leſern vorſetzten, über— 
ſteigt alle Grenzen. Hans Friedrich von Fleming ſ 

Teutſche Jäger“, das „zu Zeiten, wann des Som— 
mers die Fröſche laichen und der Froſchlaich durch 

generieret werden und mit dem Regen herunter— 

daß die Tiere beſtimmte Kräuter oder Säfte zu 

giſtige Schlangen, deren Sift ſich in ſeinem Leibe 
zerteilt; dann erhitzt er ſich beim Laufe, das Gift 

ihn. Auf beſonders ſchlaue Weiſe wehrt ſich nach 
einem alten Jägeraberglauben der Fuchs gegen 
die Flöhe. Er nimmt das Maul roll Moos, geht 
damit ins Waſſer und taucht langſem immer tiefer 
ein; die Flöte ſammeln ſich höher und höher im 
tretenen Haar, bis ſie ſich endlich, wenn nur noch 
die Naſe des Fuſchſes aus dem Waſſer herausragt, 
in das Moss flüchten, das Neiſter Reinele dann 

oder der behenden Eichhörnchens ſoll den Seiltänzer von 
daß der Schwindel bewahren, und der Hirſch hat in ſeinew 

Körper Univerſalmittel gegen alle menſchlichen 
Sebreſte vom Hühnerauge bis zur galoppierenden 
Lungenſchwindſucht. Die nachhaltigſte Wirkung 
aatf die abergläöubiſche und wunderfüchtige Mit— 
und Nachwelt übten die naturwiſſenſchaftlichen 
Schriften des Albertus Magnus aus, die im 16. 
und 16. Jahrhundert verbreitet wurden. Dem 
Spieler riet er an, Dachsfüße in die Taſche zu 
ſtecken, um allzeit zu gewinnen; mit einem Wide— 
hopfkopf im Beutel kann man von leinem Krämer 
betrogen werden uſw. 

Die Phantaſie bevölkerte den mittelalterlichen 
Wald mit Irwiſchen, Feuermännchen, Satyren 
oder wilden Männern, ja ſelbſt mit Lindwürmern. 
1240 will die Jama im Harz zwei wilde Menſchen 
mit langen Schwänzen gefangen haben, von denen 
das überlebende Männlein gezähmt wurde und 
aufrecht ging. Aehnliches berichtet Keysler in 
ſeiner Chronik: 1531 ſei im Erzbiſtum Salzourg 
ein Monſtrum auf der Jagd gefangen worden, ein 
wilder gelber Forſtteufel; er trug einen Hahnen⸗ 
kamm, hatte ein menſchliches Geſicht mit einem 
Vart, Adlerfüße, Bärentahen und einen Hunds- 
ſchweiſ.“ In den HFeſſiſchen Wäldern wurde 1341 

m Laufe 

leichte; 
Garten⸗ 

Iſo keine 
Uebung 

denſchen, 

inſiedler 

Formel⸗ 

Heinrich gebracht. Darüber weiß der Chroniſt 
Dilich zu berichten: „Es hat zuweilen auf allen 
Vieren gelaufen, auch übernatürliche Sprünge 
tun können. Als man es auf dem Schloß zähmen 
wollte, hat es die Menſchen geflohen, ſich unter 
die Bänke geſchleffen und iſt in kurzem, weil es 
die Speiſe nicht vertragen können, geſtorben.“ 
Mit der Kirche ſtanden die Jäger immer auf ge⸗ 
ranntem Fuß, deſto größere Freude erlebte der 

Teufel an ibnen, der ſelbſt häufig als Waidmann 
im grünen Rock mit der Hahnenfeder auf dem Sut 
erſcheint und mit den Wildſchützen ſeinen hölliſchen 
Pakt ſchließt. Der Erfolg auf der Jagd war von 
allerlei Zaubereien abhängig. Wenn ein Jäger 
den erſten Schuß verfehlt, ſo trifft er überhaupts 
nicht mehr, er ſchießt daher zuerſt nach einem 
großen Stein oder Baum. Um Linen unfehlbaren 

rüheſten 

7. und 

ommene 

öfters 
Wolten 

Glaube, 

ſchützen, Schuß zu erlangen, wird der Gewehrſchaft aus 
ſch frißt Nußbaumholz verfertigt, worin der Blitz einge⸗ 

ſchlagen hatte. Die Kugeln werden im November, 
im Zeichen des Schützen, gegoſſen und mit 
Knoblauchſaft gelöſcht. In Tirol nahm man zu 
dieſem Zwecke die Herzen von drei Maulwürfen 
und drei Raben, verbrannte ſie zu Aſche und 
miſchte ſie unter das Pulver. Andere aber⸗ 
gläubiſche Jäger ſteckten Sargnägel in die Füährte 
des Wildes, um zu rerhindern, daßz es aus dem 
Revier gett. Andere wieder trugen Amulettoe 
oder den Amethiſten,. den Wunderſtein der Jäger, 
bei ſich. 

reinigt 

fläche anliogt. Der Wurzelhals des Baumſtuni— losläüßt. Natürlich liefern die Tiere des Waldes So mancher Jägerbrauch hat die Jahrhunderte 
mes, alſo jere Verdikkang. aus welcher die Haupt- auc Line Unmenge von Wunderarzneien für die überdauert und bringt auch heute noch in das 

Apotheke des Aberglaubens. Das wurzeln nach allen Seiten herauswachſen, muß 

Elektrotechniſche 
Kunstfarhereĩ 

Chemische Dampf-u. Weisswüscherei 

L. FRIEDRICH 
Fabrix: Filiale: Konatantiner 40 L0 D 7 p. 128 

Cduard ſummer, Codz 
Spezialität: 

—3 — motoren. J 
Anfertigung von Kollektoren aller Syſteme. 
Einrichtung kompletter elettriſcher Beleuchtungs⸗ 

und Kraft⸗Uebertraguugsanlagen. 
— Lager von Elektromotoren und WMiaterialien für 

elektrotechniſche Zwecke. 

Größte Schonung der Weißwäſche. 
J Chemiſche Neinigung 

* RTSS— 77 — R———— 

usSeife 
vweiſen nur ber hene 

Bemerkung—. Beſitze jetzt keine Filiale. 

Farberei 
Abteilnug für Gardinen⸗ 

wãſcherei Spannerei Mobelſtoffe 
J, und Stores. Etraus federn⸗ nud Boa⸗ Impraͤgnieren Faͤrberei 4 

Dekkatur 
Aufdämpfen vonSammet⸗ Dpinenfarberoi 

und Plüſchgarderoben Faͤrberei la Reſſort 
—D Traunerſfachen werden binnen 

21 Stunden gefärbt. * 

Nr. ADt. 8— Ar. 2 Mt. 4-. e. 2 Me. 2,80, Schm 
ſeife Mk. 5 — p. Pfd und ſämtliche Zutaten zur Wäſche zu Engros— 

kern, Srednia-Strasce 2 

—— —— 

—VVD D 

Perſonen, die gewillt ſind den Vertrieb der „Lodzer 
Freien Preſſe“ in ihrer Gegend zu übernehmen, 
werden erſucht, dem Verlag ihre Adreſſe angeben zuwollen. ier⸗ 

700 

Elegant und billig 
—tkleidet man ſich im 

vo 
Herren-Garderoben-Atelier 

7 

— 
——VVVVVV 
Wichtig ſur ZDamen Uhtungr In dem. Damenſchneider⸗Atelier von P. Hauſer, Benützt die Gelegenheit. 

Gehirn des 

Puſta⸗Strale Ar. 7: Telephon Ar. 10064 9 
Reparaturen von Dynamomaſchinen und Elektro⸗ 

183 

————— 

Waidwerk eine mittelalterliche Note. 

erkſtatt — — 

Stahlfedern, 
Bleistifte, 

Kaonzleipapierse, 
Tinten und Tuschen, 
Radiergummis, 
Notiazblöcke, 
Kalender, 
Handelsbũcher, 
Aneicktskarten u. dergl. 

Ergteslager von dapier. und 6chleih⸗ 
materialien ſowie Verlag von Poſttatten 

AMie beſte 
— und billigſte 

Quelle! 

Hundeblunde 
—ú— Polniſche und deuiſche — 
ſſſſſſ Dopp. Buchführung: Stenographie, Aorreſpondenz, 

SFabritbetrieb, Maoſch ĩn en⸗ Bundelsrechnen, 
Bantbetrieb, ſchreiben, Schõnſchrift. 

— Polniſch, Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch. 

— 

Berliner Tageblatt' 
täglich zu haben bei . Restel, Petrikauer 84 

ein wildes Kind gefunden und zum Landgrafen, 

— 
Petrikauer Str. Ar. 2u B. KRVSTAL, 3. Stock Front. 

Anftraͤge nach Maß ſowie verſchiedene Pelzarbeiten werden 
zrompt nach der neueſten Mode zu mähßigen Preiſen ausgeführt. 

—RXEI 

Tahle hohe Preise. 
ercodes- u. „emington“-Schreibmaschinen. 

EFetrikauer Strasse 174, W. 12. 
—XXVEEEEVVV 

Ein größerer Poſten 
22 34 

kalk, gemohlen Dungetelt, bn, 
Bfort abzuacben. Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 
Seſellſchaft des Deutſchen Verein« jür Lodz und Umgegend 

8 
e 

für gebrauchte ,Continental*-, „Underwood“-, 

0 
2 

Lodi Gluwnaſtr. Nr. v1, Wohn. bo. Offine rechts, 1. Cing., 
2. Etage, werden Koſtüme, Kleider, Mäntel angefertigt ſowie 
ſfänitliche Pelzarbeiten ausgeführt. Ebenſo werden auch Uni— 
arbeitungen angenommen und wie neu ausgefübrt 898 

Billige Preiſe! Reelle Bediennug! 

—ã——— — 
Taſchen⸗-Lampen HAuSSCHILDER 

Danerbatterien j2mel wöchentt. in feinſter Aüsführung 
friſch) Karbidſteh⸗ Hänge⸗ zu Konkurrenz-Preiſen 
lampen, Sparkarbidbrenner liefert 235 
cprpfichit u — 9— D. Stange, 

Aut etrikauer Potrikauer Strasso 83. Rawrot 80. 275 
9*p 

Eekeo Erangolicka. 

500/ billiger als ſonſt. 
Verſchiedene Reſte für Herren-, 
Damen⸗ u. Ktinde“Kleidung und 
Mäntel. Waren zu Bluſen, Watte⸗ 
lin zu Mützchen, Boſtons, Cheivots, 
Velours, Wintertücher, Seidenſtoffe 
zu Bluſen, Barchente, Flanells, 
Zeuge, Unterröcke. Zu erwerben 
für die Hälfte des Preiſes. Lodz, 
Widzewſkaſtraße 40, W. 1ö, 
Front, 2 EStock, rechts, 413 
— —D —— —— 

Ein⸗ kleine 

Huchhandlung 
mit 

14 2 Zeitungsverkauf 
in der Provinz umſtändehalber 
zu verkanfen. Näheres bei 
A. Gugatſch, Panſkaſtr. 97. 

7 oologische Handlung 
von A. Badstühner, 

Widzewſfkaſtr. 96, ad⸗ Na wrot, 
nimmt verſch. Vögel u. Tiere 
zum Ausſtopfen ſowie 

Felle zum Gerben 
an. 249 

1000 Ahorn 
veredelten Flieder, Johannis⸗ 
beerſträucher (roßſrüchtig) zu 
verkauſen. W. Holz, ZJanow, 
Station Widzew an der Fabrik— 
bahn. 882 

Beĩiſere 67 

Laden⸗Cintichſung 
zu verkaufen. 

— ��� — Rozwadowſkaſtrage Nr. 12. 

Fahre nach 

Berlin 
übernehme Aufträge für ganz 
Deutſchland kehre nuch 10 Tagen 
zurück Georg Thiede, Dluga 
Nr. 112, Offizine, 2. Stoc. 

Michtig für bchuhmacher! 
Aus gutem Leder gefeertigte 
Herren⸗ und Damen⸗-Abſätze 
zu äßigen Vreiſen, verkauft 
—e— voree —8 J. Rain, 

Wschodnia-Straße 17. 656 

Zu verkaufen 
Konzertzither, Meyers 
Klaſſiker, Breius Tierleben 
und andere Bücher naturwiſſen⸗ 
ſchaitlichen Inhalts. 

Wul czanſkaſtr. 100, W. 9. 
Front, 3. Etage. 720 

— 
x 


